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Triggerwarnung


Liebe Menschen,


Dieses Buch enthält sensible Themen und potenzielle Trigger im Bereich Panikattacken.


Wenn euch dieses Thema zu sehr belastet, dann lest bitte nicht weiter oder überspringt die Stelle.









Für Janina
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~ Vorspeise ~
 1. Kapitel – Hannah


Heute war es wieder besonders schlimm. Levi kippelte vor mir auf seinem Stuhl und ignorierte geflissentlich die unzähligen Ermahnungen, die er bereits von Herrn Klein, unserem Klassenlehrer, bekommen hatte. Entschlossen richtete ich meinen Blick von seinem Hinterkopf zurück auf meinen Arm in der Sonne. Etwa dreißig Zentimeter breit war der warme Strahl, den sie durchs Fenster auf meinen Tisch warf. Es war Mitte April, eine Woche nach den Osterferien. Dieses Jahr ließ der Sommer noch länger auf sich warten als sonst, und ich hatte das Gefühl, jede Sekunde Sonnenschein auffangen zu müssen. Das warme Licht fühlte sich an wie Balsam für die Seele.


Den ganzen Tag schon wartete ich vergebens darauf, dass er mich wieder so ansah, wie er es manchmal tat. Eigentlich kam ich mir dabei furchtbar lächerlich vor. Es war Levi - wahrscheinlich sah er einfach jedes Mädchen so an. Nur bildete ich mir ein, dass er es bei mir besonders tat. Ich warf einen Blick zu Mila, die neben mir saß und, auf ihrem Stift kauend, den Text las, auf den ich mich wieder und wieder nicht konzentrieren konnte. Wenn ich sie nur einfach hätte fragen können, ob sie auch das Gefühl hatte, als würde Levi ihr manchmal diese Blicke zuwerfen. Normalerweise fraß ich Dinge nicht so in mich rein, nicht so wie Mila oder Anton jedenfalls. Ich erzählte alles immer zuerst meinem Tagebuch, und dann Mila oder Theresa, meiner großen Schwester. Doch hierbei war es anders. Egal, wie sehr ich in dieser Sache meine beste Freundin an der Seite gebraucht hätte – es gab doch einfach zu große Gründe, die mich davon abhielten, es auszusprechen.


Erstens hätte es so Vieles geändert. Wir waren schon immer beste Freunde, Mila, Anton, Levi und ich. Wenn ich jetzt auf einmal damit ankäme, dass Levi so viel mehr für mich war, würde unsere Konstellation dann womöglich ineinander zusammenbrechen?


Zweitens hätte es die Sache so viel präsenter gemacht. Es war, als würde es erst richtig echt, wenn ich es laut sagte. Sobald irgendjemand in meinem Leben wüsste, dass ich in Levi verliebt war, wäre es offiziell, und nicht mehr nur ein Hirngespinst, in das ich mich hineinsteigerte.


Und drittens: was, wenn Mila sagen würde, dass Levi sie genauso ansah? Bräche es mir das Herz, oder wäre ich sauer auf Mila, obwohl sie meine beste Freundin war und nichts dafürkonnte, falls Levi sie gut fand und nicht mich? Vor allem war das gar nicht mal so unwahrscheinlich. Alle fanden Mila gut, wieso sollte es bei Levi anders sein?


Die Sonne war bis an den Tischrand gewandert. Ich legte meine Stirn auf die kühle Platte und ließ meine Hand über die Kante hängen, dort, wo die Sonne war. Sie war so nah an Levis Rücken, dass mein Herzschlag sich verschnellerte.


“Levi, hörst du bitte auf mit dem Kippeln?”


Mit dem Tonfall würde Herr Klein sicherlich nicht weit kommen.


Stöhnend ließ Levi zwar seinen Stuhl nach vorne fallen, ich war mir jedoch sicher, dass er in fünf Minuten wieder von neu mit dem Kippeln anfangen würde.


Ich hatte Recht. Wahrscheinlich waren es nicht mal fünf Minuten gewesen. Las er auch den Text nicht, weil er nicht aufhören konnte, über mich nachzudenken? Oder dachte er an jemand anderen? Oder dachte er einfach an gar nichts oder an Fußball oder Bouldern oder daran, was es heute bei ihm zu Mittag geben würde? Gerade in dem Moment, in dem ich meinen Kopf wieder anhob, um wenigstens zu versuchen, mich noch einmal dem Text zu widmen, rutschte Levis Stuhl so nach vorne, dass die Rückenlehne auf die Kante meines Tischs knallte. Erst ein paar Sekunden später erkannte ich, dass meine Hand dazwischen gewesen war. Ein stechender Schmerz durchfuhr meine Handfläche und zog sich hinauf bis in meinen Unterarm. Ich schrie auf und zog meine Hand zu mir. Levi, dem scheinbar nichts weiter passiert war als ein kleiner Schreck, drehte sich, wie die ganze Klasse, zu mir um.


Meine Hand pochte. Gleichzeitig merkte ich, wie sie langsam taub und steif wurde.


“Oh fuck. Sorry!”


Zerknirscht streckte Levi seine Hand aus, damit ich meine hineinlegen konnte. Obwohl ich wütend über ihn und sein Gekippel war und darüber, dass er mich jetzt erst ansah, legte ich meine zitternde Hand in seine. Allein die Berührung linderte den Schmerz ein wenig. Während sämtliche Leute um mich herum wuselten, Mila ihren Arm um meine Schultern legte und Herr Klein sich durch die Tische und meine Klassenkameraden seinen Weg zu mir bahnte, begutachtete Levi meine Hand. Mittlerweile tat es so weh, dass mir Tränen in die Augen traten.


Jetzt fing ich auch noch an zu heulen vor ihm.


“Kannst du die Hand bewegen?”, fragte Herr Klein.


Vorsichtig versuchte ich, meine Finger zu beugen, wobei ein höllischer Schmerz durch die Hand fuhr.


“Ist auch schon geschwollen, oder?”


Levi griff nach meiner anderen Hand, um sie zu vergleichen.


“Levi, geh mal mit Hannah runter zum Schulsanitätsdienst, und frag im Lehrerzimmer nach einem Kühlkissen.”


Herr Klein bedachte Levi mit einem missbilligenden Blick. Dieser stand auf und wartete, bis ich mich ebenfalls von meinem Stuhl erhoben hatte.


“Sorry,” sagte er nochmal und strich tröstend über meine Schulter.


Meine Wut war schon wieder verflogen. Dafür schickte seine Berührung Stromschläge durch meinen Körper, die mich fast den Schmerz in meiner Hand vergessen ließen. Als wäre seine Hand auf meiner Schulter nicht genug gewesen, schob er mich nun am Rücken aus dem Klassenraum. Nachdem er die Tür hinter uns zugezogen hatte, fasste er mit der anderen Hand, die nicht auf meinem Rücken lag, nach meiner. Sie zitterte immer noch und hatte nun wirklich eine unnormale Form angenommen.


“Oh Mann, tut mir wirklich leid.”


“Mh.”


Ich versuchte ein kleines Lächeln. Drei Entschuldigungen waren ja eigentlich genug. Doch „Nicht schlimm“ konnte ich auch nicht sagen, weil es schon schlimm war, wie ich fand.


“Hör einfach beim nächsten Mal wirklich auf zu kippeln,” sagte ich stattdessen, fügte aber dieses Mal ein etwas deutlicheres Lächeln hinzu. Ich musste mir ja nichts vormachen; eigentlich hatte ich es jedes Mal, wenn er nicht auf den Lehrer hörte und auf seinem Stuhl herumwippte, cool oder zumindest lustig gefunden. Überhaupt war ich, meistens jedenfalls, felsenfest überzeugt davon, dass ich ihn längst nicht so toll gefunden hätte, wäre er nicht manchmal so ein unglaublicher Idiot gewesen.


“Ich werde nie wieder in meinem Leben kippeln, ich verspreche es dir.”


Er grinste ein bisschen und legte seinen Arm um meine Schulter. Den ganzen Weg bis zum Lehrerzimmer ließ er ihn dort. Ich bekam ein Kühlkissen, mit dem wir zum Sanitätsraum geschickt wurden. Noch während wir auf dem Weg dorthin waren, klang die Durchsage durch die Lautsprecher, dass der Schulsanitätsdienst zum Sanitätsraum kommen sollte.


In dem Raum setzten wir uns nebeneinander auf die kleine Liege und lehnten uns mit dem Rücken an die Wand.


“Tut es sehr weh?”


Levi strich über meine heile Hand, die das Kühlkissen auf die Verletzte drückte. Eine Gänsehaut bildete sich auf meinen Armen. Hoffentlich bemerkte er es nicht.


“Schon.”


Ich kniff meine Lippen aufeinander. Seine Hand legte sich in meinen Nacken und strich durch meine Haare.


“Hoffentlich ist die nicht gebrochen oder so,” murmelte er in seinen Schoß, ohne seine Hand wegzunehmen. Die Tür ging auf und zwei Mädchen aus der Oberstufe kamen herein. Eine, die Blonde von ihnen, war sehr hübsch. Ich meinte mich zu erinnern, dass Levi und Anton einmal Scherze darüber gemacht hatten, dass sie sich irgendwann extra irgendwo verletzen würden, wenn dann sie als Schulsanitätsdienst kommen würde. Sehr witzig. Levi nahm seine Hand aus meinem Nacken und rutschte ein Stückchen von mir weg. Ich versuchte, den plötzlichen Klos in meinem Hals hinunterzuschlucken. Während das andere Mädchen meine Hand begutachtete, schilderte Levi der Blonden, was passiert war. Ich merkte ihm genau an, dass es ihm peinlich war, der Übeltäter in der Geschichte zu sein. Ob mich das kränkte oder zufrieden stimmte, konnte ich nicht entscheiden.


“Ich glaube, du solltest zum Krankenhaus damit,” sagte die, die meine Hand untersucht hatte, schließlich. “Wurden deine Eltern schon angerufen?”


Ich schüttelte den Kopf und zog mit meiner heilen Hand mein Handy aus der Hosentasche.


“Dann ruf eben an und frag, ob dich jemand abholen kann. Und fahr wirklich am besten direkt zum Krankenhaus,” sagte die Blonde.


Wozu war sie überhaupt Schulsanitätsdienst, wenn sie nicht mehr konnte als mit Levi zu flirten und mich ins Krankenhaus zu schicken?


Sie wandte sich wieder an Levi.


“Und du könntest in der Zeit schon mal die Sachen von deiner Freundin holen.”


Levis Blick traf kurz auf meinen, dann sahen wir beide schnell wieder weg.


“Ähm, ja.”


Er zog eine Grimasse und rutschte von der Liege, um aus dem Zimmer zu verschwinden. Sobald er draußen war, merkte ich, dass ich angespannt darauf gewartet hatte, dass er klarstellte, dass ich nicht seine Freundin war. Aber er hatte es nicht klargestellt. Vielleicht hatte er auch einfach keine Lust auf eine Erklärung gehabt. Und es war ja nun mal so, dass ich nicht seine Freundin war. Aber immerhin hatte er es nicht abgestritten, um vielleicht der hübschen Sanitäterin zu gefallen oder so.


Gerade hatten Mama und ich wieder aufgelegt, da kam Levi mit meinem Rucksack und meiner Jacke wieder. Die Sanitäterinnen verabschiedeten sich von uns und wir gingen zusammen zum Haupteingang, wo wir in der Sonne auf den Treppen stehen blieben.


“Melde dich auf jeden Fall direkt, wenn du irgendwas weißt, ja?”


Levi sah mich ehrlich besorgt an und ließ meine Sachen auf den Boden gleiten. Mit gerunzelter Stirn trat er einen Schritt an mich heran und strich über meine Arme. Ich konnte nur nicken.


“Ich kann mir bestimmt gleich erstmal was anhören von Mila.”


Er verzog das Gesicht. Seine Hände lagen immer noch auf meinen Armen, sodass ich weiterhin nicht mehr zustande brachte als ein kleines Lachen. Er nickte in Richtung Parkplatz in meinem Rücken.


“Deine Mama ist da. Ich glaube, sie hat ungefähr alle roten Ampeln in der ganzen Stadt ignoriert.”


Ich lachte wieder, und bevor ich mich zu Mama umdrehen konnte, machte er noch einen Schritt auf mich zu. Ich war wie versteinert, nur mein Herz klopfte wie wild. Levi schloss mich in seine Arme und wiegte mich kurz ein bisschen hin und her. Dafür, dass wir uns unser Leben lang kannten und uns schon tausendmal umarmt hatten, brachte seine Nähe mich in dem Moment gehörig aus dem Konzept.


“Tut mir leid, nochmal,” sagte er in meine Haare, dann schob er mich etwas von sich weg. Ich räusperte mich.


“Nicht schlimm.“


Gerade tat es auch gar nicht mehr so weh. Levi grinste zerknirscht und trat einen Schritt zurück, sobald die Autotür meiner Mutter hinter mir zuschlug.


“Hoffentlich,” sagte er und nickte verhalten meiner Mutter zu, die neben mich trat.


“Hannah, Schätzchen, was ist passiert?”


Ich warf Levi einen unsicheren Blick zu; irgendwie wollte ich ihn gerade vor Mama nicht in die Pfanne hauen. Ich wusste, dass sie Levi und Anton beide sehr gerne mochte, aber trotzdem regte sie sich ständig darüber auf, wenn ihr Fußball in ihren Blumen landete.


“Ein bisschen blöder Unfall.” Ich musste mir ein kleines Lachen verkneifen, als Levi schuldbewusst auf den Boden schaute.


“Die Schulsanitäterinnen meinten, ich solle direkt ins Krankenhaus damit.”


Ich hielt ihr meine Hand hin, um sie erstmal von der Ursache des Unfalls abzulenken. Das klappte ganz gut, denn die Hand sah mittlerweile so aus, als hätte Harry Potter mich aus Versehen aufgeblasen wie seine Großtante.


“Ja, dann…”


Levi strich noch einmal über meinen Arm und machte dann wieder einen Schritt rückwärts.


“Sag Bescheid, sobald du weißt, was damit ist. Ich komm später nochmal vorbei.”


Jetzt sah er mich wieder so an. Es war diese ganz bestimmte Art von Blick. Es konnte nicht sein, dass er jedes Mädchen so ansah.


Nach vier Stunden in der Ambulanz erfuhr ich endlich, dass die Hand zum Glück nur verstaucht war. Meine Freunde kamen alle zusammen nach der Schule zu mir und erzählten, dass Levi einen dreiseitigen Aufsatz darüber schreiben musste, warum man nicht kippeln sollte.


Das machte das Ganze schon wieder lustig, und ich beschloss endgültig, nicht mehr sauer auf ihn zu sein. Auch, wenn ich das eigentlich eh schon die ganze Zeit nicht mehr gewesen war. Etwa zwei Stunden, nachdem die anderen wieder weg waren, klingelte es erneut an der Tür. Diesmal stand nur Levi vor mir, als ich aufmachte, und er hielt eine Tafel Schokolade in der Hand.


“Hey, ich fühl mich wirklich richtig mies deswegen.”


Er hielt mir die Tafel hin.


“Ist schon okay.” Gerührt nahm ich sie entgegen. “Aber danke.”


Im Hintergrund lief Harry Potter, weil ich nach dem Gedanken an die aufgeblasene Tante mal wieder Lust darauf bekommen hatte. Ich zögerte kurz, dann nickte ich in Richtung Wohnzimmer.


“Willst du noch reinkommen und mit Harry Potter gucken?”


Da war ja echt nichts dabei; wir hatten schon unzählige Male Harry Potter miteinander geguckt.


“Gerne.” Levi schlüpfte aus seinen Schuhen.


Als wir nebeneinander auf dem Sofa saßen, griff er nach meiner verbundenen Hand und musterte sie, als könnte er durch den Verband die Verstauchung darin beurteilen.


“Wie lange musst du jetzt den Verband tragen?”


Ich zuckte mit den Schultern und versuchte zu ignorieren, dass er meine Hand noch nicht wieder losgelassen hatte.


“Ich glaube, das ist hauptsächlich dafür, dass die Salbe nicht alles vollschmiert. Aber zwei Wochen erstmal, meinte der Arzt, dann soll ich nochmal wiederkommen.”


Das Schlimmste daran war eigentlich, dass ich jetzt zwei Wochen lang nicht schreiben konnte, aber das sagte ich Levi nicht. Sicher würde er dann nachfragen, was ich denn so dringend schreiben wollte. Und wenn ich dann sagen würde, dass ich eigentlich jede freie Minute an meiner Geschichte schrieb, würde er sie lesen wollen.


“Und du kannst sie wirklich gar nicht bewegen?”, fragte er weiter.


Zwischen uns legte er unsere Hände auf dem Sofa ab, ließ meine aber immer noch nicht los. Ich schüttelte den Kopf.


“Nicht wirklich.”


Ich sah auf unsere Hände. Ich konnte nicht genau sagen, ob es richtig aussah oder irgendwie fremd. Levi hatte herrlich große Hände, so groß, dass sie selbst meine geschwollene, verbundene Hand fast ganz bedeckte.


“Hm,” machte er und strich mit dem Daumen über die Haut an meinem Handgelenk, wo der Verband endete. “So ein Scheiß.”


Ich lachte nur leise und richtete meinen Blick angestrengt wieder auf den Fernseher. Doch ich nahm keine einzige Sekunde mehr von dem Film wahr, weil Levis Hand auf meiner liegen blieb und sein Daumen immer weiter über die Stelle unter meinem Verband strich.


Wenn mir hierbei schon so schwindelig wurde, was sollte dann passieren, wenn es irgendwann mal zu einem Kuss kommen sollte? Aber vielleicht sollte ich mir da wirklich gar keine Hoffnungen machen.


Vielleicht hatte Levi einfach nur ein schlechtes Gewissen, oder dachte gar nicht darüber nach, dass seine Hand die ganze Zeit auf meiner lag.


In den nächsten Wochen wuchs der Verdacht in mir, dass Mila mir sowieso anmerkte, was los war. Solche Dinge kapierte sie immer schnell. Bestätigt wurde ich an einem sonnigen Nachmittag im Mai.


Auf dem Rückweg vom Arzt kam ich zu Fuß an Milas Garten vorbei und blieb automatisch hinter der hohen Hecke stehen, als ich meinen Namen hörte.


“Also. Was ist jetzt mit dir und Hannah?”, hörte ich Mila sagen.


Mein Herzschlag verschnellerte sich, bevor ich versichert bekam, dass Levi der war, dem die Frage galt. Selbst von hinter der Hecke aus konnte ich hören, wie er ausatmete.


“Was, was ist mit mir und Hannah?”


“Ja, stehst du auf sie oder nicht?”


Einen Moment sagte niemand etwas. Irgendwie sah ich Levi genau vor mir, wie er grinsend mit den Schultern zuckte. Hoffentlich das, und nicht, dass er mit dem Kopf schüttelte. Beide lachten ein bisschen.


“Anderes Thema,” sagte er dann. “Was ist mit dir und diesem Schwimm-Typen?”


Mila stand seit ein paar Monaten auf Max Albrecht, einen ziemlich heißen Typen aus unserem Schwimmverein, der zwei Jahre älter war als wir. Mir kam er unerreichbar vor, aber dass er Mila gut fand, konnte ich mir schon vorstellen.


“Was soll mit dem sein?”


“Wird da was raus?”


“Der ist doch eh viel älter. Ich wette, der könnte mich nicht mal zuordnen, würde der mich auf der Straße treffen.”


“Ach, red keinen Stuss. Natürlich könnte er das, wenn er nicht vollkommen panne ist.”


“Ich weiß nicht.” Mila lachte leise. “Als ob der auf irgendeine Fünfzehnjährige steht, das ist ja völlig absurd. Ist aber auch egal, ich bin ja nicht unsterblich verliebt in ihn oder so.”


“Noch bist du ja nicht mal fünfzehn. So absurd ist es aber trotzdem nicht, find ich.”


“Nicht? Find ich schon.”


“Ach, komm, Mila.”


Jetzt legte er, garantiert, seinen Kopf schief nach vorne. Ich konnte es deutlich vor mir sehen, und es sah, wie immer, so wahnsinnig gut und irgendwie süß aus.


“Jetzt tu mal nicht so, als würdest du nicht wissen, dass du überdurchschnittlich gut aussiehst.”


Mein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Wieso hatte er das jetzt sagen müssen? Natürlich war offensichtlich, dass Mila überdurchschnittlich gut aussah, aber es verletzte mich, dass Levi anscheinend auch dieser Meinung war.


“Keine Sorge, ich stehe nicht auf dich, aber” - “Nein, du stehst auf Hannah.”


Wieder kurzes Schweigen. Und mein Herz war wieder quicklebendig, fast ohrenbetäubend pochte es gegen meine Rippen. Was hätte ich alles dafür gegeben, jetzt Levis Gesicht zu sehen. Aber - was machte ich überhaupt hier, dass ich hinter Milas Hecke stand und dieses Gespräch belauschte?


“Darum geht es ja gerade gar nicht,” sagte Levi.


Er hatte es nicht abgestritten. Ich biss mir auf die Faust meiner heilen Hand, um nicht laut aufzuquieken.


“Da kommen wir später nochmal drauf zurück, verlass dich drauf,” sagte Mila.


“Meinetwegen. Auf jeden Fall steht jeder zweite Typ auf dich, also so unwahrscheinlich ist es nicht, dass dieser Max das auch tut. Ich sag’s ja nur.”


“Mh. Erstens steht nicht jeder zweite Typ auf mich, und zweitens, selbst wenn Max auf mich stehen sollte, werde ich ganz bestimmt nicht auf ihn zugehen, solange er es mir nicht offensichtlich zu verstehen gibt. Nie im Leben. So wichtig ist es mir dann doch nicht.”


“Dann kann ich dir auch nicht weiterhelfen.”


“Habe ich dich ja auch nicht drum gebeten. Also” - ich hörte, wie Mila sich auf die Knie schlug - “du und Hannah.”


Ich wollte weitergehen, aber meine Füße waren wie am Boden festgenagelt.


“Mila,” stöhnte Levi. “Ich muss jetzt gehen.”


An seiner Stimmlage bildete ich mir ein, ein Grinsen herauszuhören, war mir aber nicht ganz sicher.


“Na gut. Wenn du nicht drüber reden willst, denke ich mir eben selbst meinen Teil. Immerhin streitest du es nicht ab, also…” Kurzes Schweigen folgte. Ich hielt die Luft an, aus Angst, die beiden könnten auf der anderen Seite der Hecke meinen Atem hören.


“Mh, ich bin mir nicht ganz sicher, ob du nicht eh alles eins zu eins Hannah erzählen würdest, wenn ich mit dir darüber reden würde, weißt du.”


Ich hörte, wie Mila empört mit der Zunge schnalzte.


“Levi, dein Ernst? Ihr seid beide meine besten Freunde. Das kränkt mich jetzt aber ein bisschen, dass du mir so wenig vertraust.”


Wieder folgte eine Pause, in der nicht geredet wurde. Dann lachten beide.


“Guck nicht so!”, sagte Mila.


Ein Stuhl wurde zurückgeschoben.


“Bis morgen,” sagte Levi.”


Wenn ich jetzt weiterging, würde ich Levi auf der Straße begegnen.


Meine Beine zitterten. Am liebsten hätte ich mich erstmal irgendwo hingesetzt, aber der Boden kam mir dann doch zu dramatisch vor.


Langsam drehte ich um und ging den Weg, den ich gekommen war, zurück. Wenn ich noch einmal um unsere Häuserreihe ging, war Levi sicherlich im Haus verschwunden, wenn ich in die Straße einbog.


Mila wurde als erste von uns fünfzehn. Es war der Mittwoch vor Christi Himmelfahrt - das Wochenende, an dem unsere Eltern ihren traditionellen gemeinsamen Kurzurlaub unternahmen. Dieses Jahr war das erste Mal, dass wir Kinder nicht mitkamen und lieber ausnutzen wollten, an Milas Geburtstag Sturmfrei zu haben.


“Sicher, dass wir das einfach machen können und das nicht auffällt?”,


fragte ich, als wir zu viert etwas planlos vor dem Alkoholschrank in Milas Wohnzimmer standen.


“Ach.” Mila winkte ab. “Da ist so viel drin, da haben die selbst gar keinen Überblick mehr.”


Levi trat einen Schritt hinter mich und legte seine Hände auf meine Schultern.


“Ach Hannah. Entspann dich mal, das ist doch alles halb so wild.”


Hätte er nicht begonnen, mit seinen Daumen meinen Nacken zu massieren, hätte ich mich über sein “Entspann dich mal” aufgeregt, aber jetzt ging das nicht mehr.


“Wir verlassen einfach heute das Haus nicht mehr und niemand wird je irgendwas erfahren.”


“Hm. Außer, wenn wir irgendwas kaputt machen.”


“Das können wir auch, wenn wir nur Wasser trinken.”


Mila hockte sich vor den Schrank.


“Also, ich hätte so gerne was Leckeres, aber ich weiß halt nicht, was lecker ist.”


Anton lachte leise.


“Ich glaube, Alkohol ist nie lecker.”


“Bier ist lecker,” riefen Levi und Mila gleichzeitig.


Allein beim Gedanken an das ekelhafte Zeug schüttelte es mich.


“Oder, Hannah?”, sagte Levi und beugte sich so über meine Schultern, dass er mich von der Seite sehen konnte. Sein Gesicht war so unglaublich nah, dass ich nur ein kleines Lachen zustande brachte.


„Ja, Bier ist aber kein richtiger Alkohol,“ sagte Anton.


„Natürlich ist Bier Alkohol!“ Mila drehte sich lachend zu ihm um.


„Jetzt tu mal nicht so abgehärtet!“


Wir endeten damit, uns selbst Cocktails auszudenken, welche aber fast alle einfach nur abartig schmeckten. Im Gegensatz zu Mila und Levi, die direkt Feuer und Flamme waren, wenn es um solche heimlichen Aktionen ging, stand ich zumindest der Sache mit dem Alkohol eher skeptisch gegenüber. Gut, manchmal war es lustig, ein bisschen beschwipst zu sein, und vielleicht gehörte es zum Erwachsenwerden dazu, sich da auszuprobieren. Aber gleichzeitig fand ich es ein bisschen gruselig, wie anders man sich plötzlich verhielt, und wie anders einem die Welt erschien. Was, von dem, was Levi tat, war echt, was bildete ich mir ein? Was tat er nur, weil er betrunken war, und was hätte er auch nüchtern getan? Wie viel Bedeutung konnte ich den Dingen zuschreiben, wenn alles, was passierte, unter dem Einfluss von Alkohol stand? Irgendwie war es so surreal, so unwirklich.


An dem Abend trieb Levi mich halb in den Wahnsinn. Immer wieder legte er seinen Arm um mich, berührte meinen Rücken oder meine Hand und sagte Sachen, die machten, dass mir schwindelig wurde.


Wir schliefen alle vier unten im Wohnzimmer, ich zwischen Levi und Mila. Als ich am nächsten Morgen aufwachte, lagen unsere Hände so nebeneinander, dass sein kleiner Finger meinen an einer winzigen Stelle berührte. Niemand bekam es mit, auch Levi selbst nicht. Bevor er aufwachte, streckte er seine Arme über den Kopf, erst dann schlug er die Augen auf.


Nach Milas kam mein Geburtstag. Es war ein heißer, sonniger Samstag und die Wettervorhersage sagte, dass es sich auch in der Nacht nicht unter zwanzig Grad abkühlen sollte. Meine Eltern waren nicht im Urlaub, so wie Milas an ihrem Geburtstag, aber sie trafen sich ein paar Häuser weiter bei Levis Eltern im Garten, damit wir unter uns sein konnten. Wir vier wollten später unter dem Glasdach auf der Terrasse schlafen, das taten wir schon seit Ewigkeiten an meinem Geburtstag. Ich hatte noch ein paar Leute aus der Klasse und vom Schwimmen eingeladen, in der Hoffnung für Mila, dass Max Albrecht auch kam. Der hatte aber irgendwas anderes vor, was ja eigentlich auch abzusehen gewesen war. Wenn man siebzehn war, hatte man an einem warmen Samstagabend ganz bestimmt etwas Besseres vor, als auf einen fünfzehnten Geburtstag zu gehen.


Nachdem meine Großeltern und meine Cousinen mit ihren Eltern nach Hause gegangen waren, klingelten Levi, Mila und Anton an der Tür.


Mila umarmte mich stürmisch und drückte mir einen Schmatzer auf die Wange. Nach einem “Alles Gute Hanni” trat sie zur Seite, um Levi an die Reihe zu lassen. Er drückte mich an sich und wiegte mich wieder so hin und her, wie er es auch nach dem Unfall mit der Hand getan hatte.


“Herzlichen Glückwunsch.”


Es kitzelte ein bisschen in meinen Haaren, als seine Lippen sich darüber bewegten. Langsam ließ er mich los. Während Anton mich umarmte, um mir alles Gute zu wünschen, war ich noch so von der Rolle, dass ich es eigentlich kaum mitbekam.


In der Küche überreichten mir meine Freunde ihr Geschenk. Es war das neue Tabu-Spiel, bei dem diese lila Stofffigur dabei war, mit der man zusätzlich Pantomime machen konnte. Mila hatte Kekse gebacken und auf dem Geschenk lag eine Karte, auf der unter einem gemalten Blumenstrauß “Du bist toll” stand.


“Wie süß.” Ich lächelte und nahm die Karte hoch. “Danke!”


Levi räusperte sich und tippte auf die Karte.


“Die hab ich ausgesucht.”


Er lächelte und sah mich so unverwandt an, dass es sich anfühlte, als würde sich der Boden unter meinen Füßen hin und her bewegen.


Nachts konnte ich stundenlang nicht einschlafen. Anton schnarchte so laut, dass ich es durch meine Ohrenstöpsel hören konnte, und Levi lag zwar neben mir, aber nicht so nah wie letztes Mal, sodass es wahrscheinlich nicht dazu kommen würde, dass unsere Hände sich wieder berührten. Seufzend setzte ich mich auf, nahm die Stöpsel aus meinen Ohren und trank einen Schluck. Es war so dunkel, dass ich die anderen nur als Silhouetten erkennen konnte. Einen Moment betrachtete ich die von Levi, und mir wurde ganz warm ums Herz. Dann räusperte er sich. Ertappt sah ich auf die Flasche in meiner Hand.


“Hi,” flüsterte er und stützte sich auf seine Ellenbogen.


“Hi.” Ich drehte mich zu ihm, als hätte ich ihn nicht eigentlich die ganze Zeit schon angestarrt.


“Kannst du auch nicht schlafen?”


Ich schüttelte den Kopf und stellte meine Flasche weg. Levi rutschte mit seiner Isomatte näher an meine, bis dazwischen kein Boden mehr zu sehen war.


“Du auch nicht?”, fragte ich sinnloserweise.


Ich legte mich zurück auf die Matte und drehte mich zu ihm. Er lag auf dem Rücken, beide Hände auf der Brust, den Kopf zu mir gedreht.


“Nee. Anton schnarcht auch schon wieder so übertrieben laut. Nächstes Mal nehme ich mir Ohrenstöpsel mit.”


Ich kicherte.


“Ich kann meine durchreißen und dir die Hälfte davon geben.”


Auch Levi lachte leise.


“Meinst du, das würde funktionieren?”


Ich drehte mich auf den Rücken.


“Keine Ahnung. Eigentlich reichen die sowieso nicht gegen Antons Schnarchen."


“Dann lass mal lieber.”


Mit einem Seufzen rutschte er ein weiteres Stückchen an mich heran.


“Okay,” flüsterte ich.


Noch einmal bewegte er seinen Kopf näher zu mir. Ich hörte, wie er schluckte. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, ich konnte nichts mehr sagen. Wieder merkte ich, wie sein Kopf sich auf dem Kissen in meine Richtung bewegte. Seine Schulter stieß an meine. Automatisch legte auch ich meinen Kopf auf dem Kissen um, so, dass er näher an Levis war, unsere Gesichter einander zugewandt. Würde es jetzt passieren?


Es war so leise. Gerade jetzt hatte Anton aufgehört, zu schnarchen.


Erneut hörte ich Levi schlucken. Er rutschte noch ein bisschen näher, und seine Nase stieß seitlich an meine. An meinem Mund fühlte ich, dass er ausatmete. Langsam beugte sich sein Kopf. Dann spürte ich, wie seine Lippen ganz leicht über meine strichen. Die Berührung war nur kurz, aber Levis Gesicht blieb genauso nah vor meinem wie vorher. Sein Mund war noch so nah, dass ich an einer Bewegung merkte, wie er lächelte. Wieder ein kleines Schlucken, ein kaum hörbares Räuspern. Nochmal landeten seine Lippen auf meinen. Levi rutschte noch ein Stück näher. Mein Herz schlug durch meinen gesamten Körper. Erst, als er seinen Mund nach wenigen Sekunden wieder von meinem löste, konnte ich mich bewegen und ihn zurück küssen. Seine Lippen waren so unfassbar weich. Ich hatte noch nie jemanden geküsst. Ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte. Levi, soweit ich wusste, auch nicht. Levi. Das hier war Levi.


Seine Hand legte sich an meine Wange, und jetzt fühlte es sich an wie ein richtiger Kuss, als er noch einmal seine Lippen auf meine legte.


Dann lehnte er kurz seine Stirn an meine und lachte leise. Ich lachte auch ein bisschen. Levis Hand wanderte von meiner Wange runter zu meiner Schulter und strich mit dem Daumen darüber. Mit einem Räuspern entfernte er seinen Kopf nur ein kleines Bisschen von meinem, ließ seine Hand aber auf meiner Schulter liegen. Mein Herz wollte sich einfach nicht wieder beruhigen. Ich wusste nicht, wie es sein konnte, dass ich irgendwann einschlief.


Ein Sonnenstrahl kitzelte meine Nase. Ich blinzelte meine Augen auf und sah direkt in Levis Gesicht, nur etwa fünfzehn Zentimeter von meinem entfernt. Seine Hand lag immer noch auf meiner Schulter und erinnerte mich daran, was passiert war. Auch er schlug die Augen auf, schloss sie aber schnell wieder, sobald sein Blick auf meinen traf. Auf seinen Lippen bildete sich ein Grinsen. Vorsichtig öffnete er die Augen wieder.


“Hi,” sagte er so leise, dass ich es kaum hören konnte, sondern eher von seinen Lippen ablas.


“Hi.”


Zu unseren Füßen setzte sich Mila auf und rieb sich die Augen. Automatisch rutschen wir beide etwas auseinander. Levi nahm seine Hand von meiner Schulter, um sie unter seinen Kopf zu legen. Mila war natürlich nichts entgangen. Erst grinste sie mich, dann Levi breit an.


“Na?” Sie gähnte und streckte sich. “Habt ihr auch so gut geschlafen wie ich?”


Levi lachte ein bisschen und setzte sich auf.


“Eher nicht.” Kurz drehte er sich zu mir um und grinste unsicher, dann sah er auf seinen Schoß. “Antons Schnarchen hat dich gar nicht gestört, hm?”, sagte er zu Mila.


Die schüttelte den Kopf.


“Sorry,” sagte Anton und rieb sich die Augen. “Ich kann doch auch nichts dafür.”


Während wir aufräumten, warf Levi mir immer wieder diese Blicke zu. Ich wusste nicht, was ich erwartet hatte nach dem Kuss gestern.


Wahrscheinlich war es lächerlich, enttäuscht darüber zu sein, dass er so tat, als wäre nichts passiert. Ich tat ja auch so. Natürlich mussten wir erst darüber reden, bevor wir von jetzt auf gleich zusammen waren oder so. Die Frage war nur, wann das passieren würde, und wer von uns den ersten Schritt wagte. Mila blieb noch länger als die Jungs, und ich fasste meinen Mut zusammen, ihr zu erzählen, was passiert war.


“Levi und ich haben uns geküsst.”


Es brach ohne Umschweife aus mir heraus, als wir mit allem fertig waren und uns auf die Gartenbank fallen ließen.


“Was?” Mit aufgerissenen Augen sah Mila mich an. “Wann?”


Ich musste ein bisschen lachen, weil sie so aufgeregt aussah.


“Gestern Nacht.”


“Oh, Hannah!” Sie umarmte mich von der Seite.


“Erzähl! Also, hat er angefangen oder du, und habt ihr schon darüber geredet, und”-Sie ließ mich wieder los und sah mich erwartungsvoll an. “Erzähl!”


“Er hat angefangen. Und geredet haben wir nicht, und ich weiß auch nicht, wann und wie und”- ich vergrub mein Gesicht in den Händen.


“Mila, ich weiß nicht, was ich jetzt machen soll!”


“Wie, was du machen sollst? Du magst ihn doch schon, oder nicht?”


“Ja!”


Jetzt weiter dem Thema auszuweichen, würde ja keinen Sinn mehr machen.


“Hab ich’s doch gewusst. Wie lange schon?”


“Schon länger. Ich wollte es irgendwie nicht erzählen, weil ich keine große Sache daraus machen wollte, und… Keine Ahnung.”


“Schon okay, verstehe ich. Aber wieso weißt du jetzt nicht, was du machen sollst? Also, willst du nicht mit ihm zusammen sein?”


“Doch, ich denke schon.”


Ich sah auf meinen Schoß. Natürlich wollte ich mit ihm zusammen sein. Das wollte ich doch schon seit Ewigkeiten.


“Aber ich weiß nicht, wie ich mich jetzt verhalten soll. Heute hat er die ganze Zeit so getan, als wäre nichts passiert. Was, wenn er es bereut oder so?”


“Tut er bestimmt nicht. Ich weiß ganz genau, dass er dich auch mag.


Ich mein, was hätte er denn tun sollen? Dich einfach nochmal küssen, als wärt ihr jetzt direkt offiziell zusammen?”


“Nein, hast ja recht.”


“Und du hättest ja auch irgendwas machen können. Schließlich hat er gestern den ersten Schritt gemacht. Vielleicht findet er, dass jetzt du dran bist.”


“Aber was soll ich denn machen?”


Mila lachte und zuckte mit den Schultern.


“Keine Ahnung. Mit ihm reden halt.”


Das war leichter gesagt als getan. Am nächsten Tag in der Schule kam es einfach nicht dazu, dass Levi und ich auch nur eine Sekunde allein gehabt hätten. Ich hätte ihn schon um ein Gespräch unter vier Augen beten müssen, was ich mich einfach nicht traute. Dann hatte er eben bereits den ersten Schritt gemacht. Konnte er nicht auch noch den Zweiten machen? Dass er komplett so tat, als wäre nie etwas gewesen, verunsicherte mich so sehr, dass ich selbst daran zweifelte, ob ich den Kuss nicht nur geträumt hatte. In der Pause saß ich mit Mila auf der Tischtennisplatte, von wo aus wir den Jungs beim Fußballspielen zusahen. Dabei stopften wir Milas Kekse in uns hinein.


“Er tut überhaupt nicht so, als wäre nichts gewesen,” sagte Mila kauend, “er starrt dich die ganze Zeit an, merkst du das gar nicht? Guck, jetzt guckt er schon wieder rüber.”


Stöhnend legte ich den Kopf in den Nacken, sobald Levi wieder den Blick aufs Fußballspiel gerichtet hatte. Wenige Sekunden später kam er auf uns zugejoggt, als hätte er gemerkt, dass wir über ihn redeten.


Hatte er vermutlich auch.


“Oh, jetzt kommt er,” sagte Mila. “Soll ich gehen?”


“Nein!”


Vielleicht wäre es gut gewesen, um endlich mit ihm reden zu können, aber irgendwie war mir das gerade zu offensichtlich, wie Mila bereits von der Tischtennisplatte rutschte. Und bevor ich mich umentscheiden konnte, blieb Levi bereits vor uns stehen. Sein Blick traf meinen, dann sahen wir beide zur Seite weg.


“Keks?”


Mila hielt Levi die Keksdose hin. Er griff nach dem letzten von denen, in denen keine Haselnüsse waren.


“He, das ist der letzte ohne Haselnüsse, den musst du Hannah überlassen!”


Levi hatte schon abgebissen und schluckte jetzt mit schuldbewusster Miene den Bissen herunter.


“Oh. Sorry.”


“Nicht schlimm.”


Lächelnd schüttelte ich den Kopf, als er mir den angebissenen Keks hinhielt.


“Komm, da ist immer noch mehr als die Hälfte übrig.”


“Iss ruhig, ich hatte ja schon ein paar.”


Hinter Levi flog der Fußball aufs Dach des Parkplatzes. Allgemeines Fluchen brach bei den Jungs aus und sie begannen lautstark, darüber zu diskutieren, wie sie nun den Ball wiederbekommen sollten. Levi griff nach meiner Hand, grinste und legte den Keks hinein.


“Nimm.”


Dann ließ er meine Hand wieder los und drehte sich um, um zu seinen Fußballkameraden zu laufen.


“Guck. Mir hätte er nie im Leben die Hälfte von seinem Keks überlassen,” sagte Mila.


“Mmh.”


Ich steckte mir den Keks in den Mund, bewusst den Gedanken dabei im Hinterkopf, dass Levi ihn ebenfalls bereits mit seinen Lippen berührt hatte. Was lächerlich war, weil wir uns schon zigtausend Mal ein Essen oder ein Getränk geteilt hatten. Wahrscheinlich auch schon mal einen Lolli oder ein Eis oder sonst was alles. Als ich den Blick wieder zu den Jungs mit ihrem Fußballproblem hob, warf Levi seine Kapuzenjacke auf den Boden und schüttelte seine Handgelenke aus.


“Leute.”


Genervt schüttelte er den Kopf, als wäre ganz offensichtlich, was sie tun mussten, um den blöden Ball zurückzubekommen. Dann nahm er Anlauf und sprang an den Vorsprung des Dachs.


“Oh Mann, was für ein Angeber.”


Mila schüttelte ungläubig den Kopf. Recht hatte sie, aber trotzdem fand ich es ziemlich cool, wie Levi geschickt wie ein Äffchen das Dach hochkletterte. Wieso hatte er überhaupt so viel muskulösere Arme als alle anderen Jungs aus unserer Klasse? Kam das alles nur vom Klettern? Und wieso musste ich bei diesem Anblick dahinschmelzen wie ein Eiszäpfchen, wieso konnte ich es nicht genauso angeberisch finden wie Mila?


Auf dem Dach angekommen, stellte Levi sich auf beide Beine und klopfte seine Hände an der Hose ab. Dabei drehte er sich zu uns um und grinste leicht, als er sah, dass ich zugesehen hatte. Fuck.


“Tss,” machte Mila.


Lässig ging Levi zu dem Fußball, der ein paar Meter weiter hinten auf dem Dach lag, dann drehte er sich wieder zu uns um. Aber anstatt zurückzugehen, erstarrte er.


“Oh, kacke.”


Mila nickte in Richtung Eingang der Schule. Dort lief kein anderer als der Schulleiter, der gleichzeitig unser Mathelehrer war und überhaupt nicht viel von Levi hielt, genau auf den überdachten Parkplatz zu.


Noch schien er Levi nicht entdeckt zu haben. Der stand weiter dort wie versteinert, den Ball in der Hand, als würde er denken, Herr Peters könne ihn so für eine Statue halten. Ohne genau zu wissen, was mein Plan war, ließ ich mich von der Tischtennisplatte gleiten und lief auf unseren Lehrer zu.


“Herr Peters?”


Herr Peters blieb stehen und sah mich verwirrt an, als bräuchte er einen Moment, um mich zuzuordnen.


“Hallo, Herr Peters.” Vom Rennen keuchend blieb ich vor ihm stehen.


“Ähm, ich wollte nur fragen, ob…” Oh Gott, war ich schlecht. Bevor ich weitersprach, drehte ich mich so, dass Herr Peters sich mitdrehte und Levi auf dem Dach nun den Rücken zukehrte. Dann versuchte ich, so gut es ging, meine Konzentration auf das Gesicht meines Lehrers zu richten und nicht auf das, was hinter ihm geschah.


“Ich wollte fragen, ob sie schon ungefähr sagen können, wann die nächste Mathearbeit sein wird, weil, ähm…” Levi hing nun mit seinen Beinen in der Luft baumelnd am Dach. Der Fußball rollte wieder auf dem Schulhof herum.


“Weil wir für ein anderes Fach ein Referat machen müssen, und ich gerne ein bisschen planen würde, was ich wann mache, und”-Levi stand wieder auf seinen Füßen und erntete ein paar anerkennende Schulterklopfer von seinen Kumpels. Eigentlich war er wirklich ein unglaublicher Angeber.


“Das kann ich noch nicht genau sagen, aber ich schätze, nächste Woche weiß ich da mehr", sagte Herr Peters.


“Okay, das ist gut.” Ich trat einen Schritt zurück. Dann klingelte es zum Pausenende. “Danke, Herr Peters!”


Die nächste Stunde war eine Vertretungsstunde, in der die Lehrerin, deren Namen wir alle direkt wieder vergessen hatten, verschwand, nachdem sie uns einen Text zum Lesen gegeben hatte. Die Jungs setzten ihr Fußballspiel im Klassenraum mit einem leeren Päckchen Durstlöscher fort, während ich versuchte, mich nicht darüber zu ärgern, dass Levi sich noch nicht bei mir dafür bedankt hatte, dass ich Herrn Peters von seiner Aktion in der Pause abgelenkt hatte. Konzentriert heftete ich meinen Blick auf den Text. Eigentlich wäre er wirklich interessant gewesen, hätte ich nicht gerade so viele andere Dinge im Kopf gehabt. Mila schob ihren Stuhl zurück und bückte sich, als der Durstlöscher über ihren Kopf flog.


“Sorry, Mila,” rief Carlo.


“Mann, Carlo! Wenn du dich an Mila ranmachen willst, musst du dir aber was Besseres einfallen lassen, als mit ‘nem Durstlöscher auf sie zu schießen!”


Mila ignorierte Niklas’ dämlichen Kommentar und stand auf.


“Ich geh mal aufs Klo.”


Das Trinkpäckchen landete auf meinem Blatt und hinterließ dort einen orangenen Tropfen. Mit spitzen Fingern legte ich das Teil auf Levis freien Tisch schräg gegenüber von meinem, weil ich mich erstens nicht in das Spiel einbringen wollte, zweitens nicht wusste, wem ich den “Ball” zurückgeben sollte, und drittens ohnehin nicht mein Ziel getroffen hätte, hätte ich eines gehabt.


“Ach, Hannah, jetzt sei mal nicht so ein kleiner Streber, du musst doch jetzt nicht unbedingt diesen dummen Text lesen,” sagte Levi und lachte ein bisschen.


Mein Herz zog sich zusammen, gleichzeitig verspürte ich einen Anflug von Ärger. Ich bemühte mich, ihn so wütend ich konnte anzufunkeln. Wenn ich es mir nicht nur einbildete, sah er wirklich etwas schuldbewusst aus. Ich heftete meinen Blick zurück auf das Blatt, ohne auch nur ein Wort aus dem Text aufzunehmen. Levi ließ sich neben mir auf Milas zurückgeschobenen Stuhl fallen.


“Versuchst du ernsthaft, das zu lesen?”


Mit einem kleinen Lächeln nickte er auf das Blatt, auf dem ich den Durstlöscher-Tropfen mit einem Taschentuch trocken tupfte.


“Ja, wieso?”


Stur klebte ich meinen Blick auf den Text und ärgerte mich, als ich merkte, dass ich ein bisschen zickig klang. Aber es war ja wirklich so.


Levi hätte wenigstens mal Danke sagen können für vorhin. Stattdessen bezeichnete er mich als Streber und schoss wie ein Bekloppter ein klebriges Stück Pappe durchs Klassenzimmer. Ich wusste, dass er das mit dem Streber nicht ernst und vor allem nicht böse gemeint hatte, trotzdem kränkte es mich.


“Ist doch unnötig, es ist eh kein Lehrer hier.”


Kurz wackelte er an meinem Textmarker, den ich wieder geöffnet über meinem Blatt hielt.


“Trotzdem will ich ihn gerade gerne lesen,” entgegnete ich, so kühl ich konnte.


Levi legte seufzend seinen Kopf auf den Arm gebettet auf den Tisch, seinen Blick auf mich gerichtet. Seine andere Hand berührte meinen Unterarm.


“Danke wegen vorhin, übrigens.”


Na immerhin.


“Kein Ding.”


Ich biss auf meine Unterlippe, damit ich nicht lächelte. Als wäre es nicht offensichtlich, dass ich kein bisschen mehr weiterlas, sah ich weiter auf den Text. Levi richtete sich wieder auf und löste sanft den Textmarker aus meiner Hand.


“He.” Er steckte den Deckel auf den Stift und legte ihn neben meinen Arm, dann strich er über meine Hand. “Tut mir leid, du bist kein Streber, okay?”


Spielend verschränkten sich seine Finger mit meinen und schickten mir eine Gänsehaut über den Arm. Langsam wandte ich meinen Blick vom Blatt auf unsere Hände.


“Und selbst wenn, mag ich dich trotzdem sehr gerne.”


Jetzt sah ich ihn doch an. Er grinste verlegen. Mein Herz sprang ihm förmlich entgegen. Schlagartig verstummte der Lärm in der Klasse und die Tür schlug laut zu. Levi und ich richteten, wie alle anderen, unseren Blick auf die Tür.


“Entspannt euch mal, ich bin’s nur,” lachte Mila.


Der Lärmpegel stieg wieder. Levi ließ meine Hand los und erhob sich von Milas Stuhl. Noch einmal berührte er kurz meine Schulter, dann schob er sich durch die Tischreihen in die Mitte des Raums, um seine Position im Durstlöscher-Spiel wieder einzunehmen.


Für den Rest des Schultages konnte auch ich nicht mehr leugnen, dass er ständig zu mir rüber sah. Wahrscheinlich bekam ich es auch so oft mit, weil ich ebenfalls durchgängig meine Augen bei ihm hatte. Aber ich saß immerhin schräg hinter ihm, und im Unterricht war es nun mal üblich, nach vorne zu schauen. Levi hingegen schien egal zu sein, was im Unterricht üblich war, und er legte immer wieder seinen Kopf auf den Tisch oder seinen Arm, um sein Gesicht zu mir zu drehen und mich mit seinen unverwandten Blicken aus der Bahn zu werfen. Vom Unterricht bekam ich keinen Deut mehr mit. Zum Glück war ich eigentlich wirklich keine Streberin und schrieb gute Noten, ohne mich großartig anzustrengen oder im Unterricht am laufenden Band aufzupassen. Eigentlich alberte ich eh die meiste Zeit mit Mila herum oder kritzelte irgendwelche Dinge auf meinen Collegeblock, wobei meine Gedanken durch die ganze Weltgeschichte wanderten, Levi hin oder her.


Nach der Schule verkündete Mila an unseren Fahrrädern plötzlich, dass sie noch kurz in die Stadt fahren würde, um etwas zu besorgen.


Dabei stieß sie Anton in die Seite, was wahrscheinlich auch Levi nicht entging.


“Ich auch, ich komm mit,” stammelte Anton eine Spur zu planlos und schwang sich hinter Mila auf sein Fahrrad. Bevor ich überhaupt überlegen konnte, ob ich nun das Gespräch mit Levi anfangen sollte, hielt er mein Fahrrad am Gepäckträger fest, sodass ich es nicht weiterschieben konnte und stehen blieb. Dann schob er sein Rad neben meins und machte den Ständer nach unten, damit es wackelig hinter ihm stehen blieb. Kurz vergewisserte er sich noch einmal, dass es wirklich nicht kippte, dann drehte er sich mit einem Ausatmen zu mir um. Das Fahrrad kippte gegen ihn.


“Ach, Mann,” fluchte er leise und stützte sich mit der Hand auf den Sattel, um es festzuhalten. Einen Moment sahen wir uns an, ohne etwas zu sagen. Ich war viel zu nervös.


“Ähm…” Zum Glück sah Levi genauso unsicher aus, wie ich mich fühlte. Wir lachten beide leise und sahen auf den Boden. Er kratzte sich am Hinterkopf, ich mich an der Nase. Levi räusperte sich.


“Was ist, willst du weiter so tun, als wäre nie was passiert, oder…?”


“Du tust ja selber so.”


Ich sah auf meine Hände, die nervös am Kunststoff meines Fahrradlenkers herumknibbelten.


“Tu ich gar nicht. Und wenn, dann nur, weil du es tust.”


Jetzt musste ich auch ein bisschen lachen, weil das Ganze so dämlich war. Ich öffnete den Mund, wusste aber gar nicht, was ich sagen wollte, und schloss ihn wieder. Langsam zog ich meine Schultern hoch und ließ sie wieder fallen. Sah wieder mit einem leisen Lachen auf meinen Lenker. Levis freie Hand legte sich auf meine.


“Hannah,” begann er. Sein Daumen strich über meinen. “Ich, ähm…” Er atmete aus und fuhr sich durch die Haare.


“Ich sag’s jetzt einfach einmal, damit das ganz klar ist. Auch, wenn es eh eigentlich offensichtlich ist, aber…” Grinsend zuckte er mit den Schultern und legte seine Hand zurück auf meine. “Also, ich… Ähm, mag dich…” Er lachte wieder leicht und biss sich auf die Unterlippe.


“Mehr als Mila, oder Anton, oder so.”


Abwartend sah er mich an, wobei er weiter auf seiner Unterlippe kaute. Die Worte sickerten langsam in mein Bewusstsein ein. Ich holte Luft, um nicht komplett durchzudrehen.


“Ich mag dich auch.” Ich grinste vorsichtig, als er es auch tat. “Mehr als Mila oder Anton oder so.”


Langgezogen atmete Levi aus, dann trat er einen Schritt auf mich zu.


Noch während er seine Hand in meinen Nacken legte, kippte sein Fahrrad gegen ihn. Trotzdem machte er einen weiteren Schritt, und das Fahrrad krachte zu Boden. Dann beugte er sich über mein Fahrrad, das leider noch zwischen uns stand, und legte seine Lippen auf meine.


Ein leichter Schwindel überkam mich, und der Rest der Welt um uns herum verschwand. Vorsichtig ertasten unsere Münder einander gegenseitig, dann fuhr ich, ohne darüber nachzudenken, ob ich das Richtige tat, zaghaft mit meiner Zungenspitze zwischen seine Lippen. Levi zog mich enger an sich, das Fahrrad immer noch zwischen uns. Irgendwann lösten wir uns langsam voneinander, und das Fahrrad kippte gegen mich. Levi, der einen Schritt zurückgetreten war, stolperte gegen seines, welches hinter ihm vergessen auf dem Boden lag.


Wir lachten beide, grinsten uns unsicher an, und lachten ein bisschen mehr. Levi bückte sich, hob sein Rad auf und sah mich wieder an.


Dann legte er seinen Arm um mich, wie er es schon getan hatte, bevor da so viel mehr zwischen uns gewesen war.


“Hannah, Hannah.” Seitlich zog er mich an sich. “Jetzt nimm doch mal das blöde Fahrrad auf deine andere Seite und komm neben mich!”


Auf dem Heimweg wurden meine Glücksgefühle vom Fahrtwind und der Sonne in meinem Gesicht so verstärkt, dass ich am liebsten laut geschrien hätte. Ich konnte es immer noch kaum glauben. Wie unfassbar gut es sich angefühlt hatte, ihn zu küssen! Hoffentlich würden wir das gleich nochmal tun. Vor Levis Haus blieben wir stehen. Milas Fahrrad parkte schon neben ihrer Haustür, und oben in Antons Zimmer war eine kleine Bewegung zu erkennen.


“Die waren bestimmt gar nicht in der Stadt,” grinste Levi und sprach damit genau das aus, was ich gerade gedacht hatte.


“Nee.”


Levi stieg von seinem Fahrrad und lehnte es gegen eine am Straßenrand stehende Mülltonne. Dann kam er wieder auf mich zu und stellte sich vor mich. Ich saß immer noch auf meinem Sattel; wahrscheinlich war ich einfach immer noch so von der Rolle, dass ich nicht so schnell schaltete. Und bevor ich doch noch absteigen konnte, hatte Levi seine Hände auf meine auf dem Lenker gelegt, sich zu mir runtergebeugt und seine Lippen auf meine gelegt. Wieder küssten wir uns für eine Zeit, für die ich jegliches Gefühl verlor. Sein Kopf blieb nah an meinem, als wir aufhörten. Irgendwann hatte ich mich wohl hingestellt, zwischen uns war nur noch der Fahrradlenker.


“Was machst du heute noch?”, fragte Levi, ohne sich weiter von mir zu entfernen.


“Training.” Ich war von mir selbst überrascht, dass ich das gerade noch auf dem Schirm hatte. “Du?”


“Mmh, wahrscheinlich noch Bouldern.” Er strich über meine Hand.


“Und morgen?”


“Nichts, denk ich.”


Direkt hörte sich meine Stimme viel schwächer und wackeliger an.


“Machst du da was mit mir?”


Ich nickte. “Ja.”


Levi atmete aus und grinste leicht.


“Okay. Dann…Viel Spaß beim Training, geh nicht unter.”


War wirklich alles, was er sagte, süß, oder empfand nur ich das so?


“Dir auch viel Spaß, fall nicht runter,” erwiderte ich einfallslos.


Levi lachte trotzdem. “Ich streng mich an.”


Seine Hand löste sich von meiner und strich mir eine Strähne aus dem Gesicht.


“Bis morgen.”


“Bis morgen.”


Und weil ich einfach nicht zulassen konnte, dass er jetzt rein ging, ohne mich noch einmal zu küssen, beugte ich mich vor und küsste ihn.









2. Kapitel – Levi


(2 Jahre später)


Irgendwas mit Hannah war komisch. Ich konnte nicht genau sagen, was, aber ich war sicher, dass irgendetwas anders war seit dieser Woche. Montag in der Schule hatte ich es das erste Mal gemerkt. Vielleicht war sie distanzierter, vielleicht sah sie mich nicht mehr so direkt an, vielleicht wich sie oft zurück, wenn ich Körperkontakt suchte. Drei Tage lang hatte ich das jetzt ausgehalten, ohne ein Wort darüber zu verlieren. Weder Anton noch Mila hatte ich in die Sache reinziehen wollen, obwohl es mich auffraß, mit niemandem darüber zu reden.


Mila hätte mir garantiert etwas dazu sagen können, oder zumindest hätte sie mir einen Hinweis gegeben, um Hannah nicht komplett in den Rücken zu fallen. Aber ich fand es nicht fair meinen Freunden gegenüber, nicht fair unserer ganzen Gruppe gegenüber, das, was zwischen Hannah und mir war, zu einer Sache zwischen uns allen zu machen.


Jetzt war Donnerstag, und ich hielt es einfach nicht mehr aus. Wir waren zu zweit; Anton und Mila waren beide in ihren Freistunden nach Hause gefahren.


“Hey,” sagte ich und hielt Hannahs Arm fest, bevor sie sich aufs Fahrrad setzen konnte. Da - sie wich meinem Blick aus. Wieso sah sie mich nicht an?


“Hast du irgendwas? Du bist schon seit Tagen so komisch, irgendwie.”


Hannah zog ihren Arm aus meiner Hand, den Blick weiter auf den Boden vor sich gerichtet. Dieses kalte, bedrohliche Etwas, das sich in meinem Brustkorb breitmachte, kannte ich mittlerweile gut, und doch wusste ich immer noch nicht, ob das schon Angst war - Angst davor, etwas Wichtiges zu verlieren? Davor, dass sich alles änderte?


“Hannah,” murmelte ich und fuhr mir durch die Haare. “Hab ich irgendwas falsch gemacht, oder… Rede einfach mit mir, bitte, ja?”


“Du hast nichts falsch gemacht,” sagte sie, “Willst du ein Stück schieben?”


Ich nickte und betrachtete sie abwartend, während wir unsere Fahrräder vom Schulhof schoben. Komischerweise erleichterte es mich kein bisschen, dass ich anscheinend nichts falsch gemacht hatte. Eher machte es das beklemmende Gefühl in meiner Brust noch schlimmer.


“Also, irgendwas ist doch,” sagte ich.


“Denkst du nicht auch manchmal darüber nach,” begann Hannah und holte Luft, bevor sie weiterredete, “dass es irgendwie krass ist, dass wir zusammengekommen sind, als wir fünfzehn waren, und jetzt siebzehn sind, und nächstes Jahr achtzehn werden?”


Ich schwieg einen Moment. Die Richtung, in die das hier ging, gefiel mir gar nicht.


“Geht, finde ich. Also, so lange kommt es mir noch gar nicht vor.”


Als könnte ich so aufhalten, was Hannah als nächstes sagen würde.


Ich wäre gerne auf mein Rad gestiegen und losgefahren, einfach, um nicht hören zu müssen, was sie zu sagen hatte.


“Ich mein nur, dass…” Sie seufzte. “Alle um uns rum entwickeln sich so viel weiter, nur wir irgendwie nicht, hab ich das Gefühl.”


“Wie meinst du das? Also, ist ja nicht so, als wären wir immer noch wie Fünfzehnjährige, oder?”


Ich sah, wie sie schluckte. Auch das schlechte Gewissen, das ihr ins Gesicht geschrieben stand, gefiel mir nicht.


“Nein, aber… Vielleicht muss ich einfach mal wissen, wie ich…” Sie zögerte, dann sagte sie: “Wie ich mittlerweile ohne dich wäre, weißt du?”


Ich hatte es geahnt, ab dem ersten Satz dieses Gesprächs hatte ich es geahnt. Wieso fühlte es sich jetzt trotzdem so an, als hätte ich vollkommen unvorbereitet einen heftigen Schlag in den Magen bekommen? Ausatmend fuhr ich mir übers Gesicht.


“Okay.” Ich nickte. “Heißt?”


“Ich weiß nicht,” murmelte Hannah und sah auf den Boden.


Mit dem Hintern lehnte ich mich an die Mauer, an der wir stehen geblieben waren, und legte mein Fahrrad gegen meine wackeligen Knie.


Ich hatte nicht gedacht, dass es sich so anfühlen würde, Hannah zu verlieren. Dass ich sie jemals verlieren würde. Vielleicht hätte ich sie nicht so sehr für selbstverständlich nehmen sollen.


“Das kannst du ja nur wissen, wenn wir nicht mehr zusammen sind", sagte ich.


Meine Stimme hörte sich fremd in meinen eigenen Ohren an. Hannah schwieg und knibbelte an dem Lenker ihres Fahrrads herum. Das gleiche hatte sie gemacht, als wir zusammengekommen waren, an dem Nachmittag nach der Schule, als Mila und Anton so getan hatten, als hätten sie Besorgungen in der Stadt zu erledigen. Ich vergrub mein Gesicht in den Händen und legte den Kopf in den Nacken, schob mein Fahrrad zur Seite und drehte mich um, sodass ich ihr den Rücken zudrehte. Komisch, dass ich nicht mal jetzt heulte. Irgendwie hätte ich es gerne getan. Vielleicht nicht vor ihr, aber gleich, wenn sie weg war.


Wenn sie weg war. Konnte ich jetzt schon so sicher sein, dass es vorbei war?


“Ich will nicht Schluss machen, eigentlich,” sagte sie.


“Eigentlich.” Ich nickte und drehte mich wieder zu ihr um. “Aber irgendwie schon.”


Plötzlich wurde ich auch ein bisschen sauer. Konnte sie nicht wenigstens Klartext reden, wenn sie mir schon das Herz brechen musste? Was hieß denn hier eigentlich, verdammt nochmal?


“Wenn wir einfach sagen könnten, wir machen eine Pause”-“Ach, das ist doch Bullshit. Ist doch klar, dass man dann auch direkt Schluss machen kann.”


“Ich weiß, es ist ja auch ein dummer Vorschlag. Ich meine nur…” “Ja, ist es wirklich.”


Ich starrte auf den Boden, wo ich einen Stein zwischen den Füßen hin und her trat. Eine Weile schwiegen wir uns an. Das konnte doch nicht das Ende sein. Da war doch noch viel zu viel zwischen uns, das von viel zu großer Bedeutung war. Es war nicht richtig, jetzt endgültig Schluss zu machen. Nie im Leben würde ich das akzeptieren. Und doch, nach allem, was jetzt gerade ausgesprochen worden war, fühlte es sich noch weniger richtig an, weiterzumachen, als wäre nichts gewesen. Ich stieß mich von der Mauer ab und stellte mich vor sie, die Hände in den Hosentaschen.


“Überleg dir einfach, was genau du willst. Ich muss jedenfalls nicht wissen, wie es mittlerweile ohne dich wäre.”


Es hatte unabsichtlich wie ein Vorwurf geklungen, aber jetzt merkte ich, dass es einer war. Wieso konnte sie nicht einfach akzeptieren, dass es gut war, wenn wir zusammen waren? Dass wir zusammen besser waren als getrennt? War das nicht klar gewesen, von Anfang an? Mit einem Schlucken trat ich einen Schritt rückwärts.


“Ich fahr noch woanders hin. Dann hast du Zeit, dir Gedanken zu machen. Melde dich einfach.”


Ganz bestimmt würde ich ihr nicht den Gefallen tun und für sie diese Beziehung beenden. Das musste sie schon selbst tun.


Ich fuhr an den Waldrand, schloss mein Rad an der Bank neben der Bushaltestelle ab und nahm den schmalen Trampelpfad, der ins Dickicht der Bäume führte. Ich wünschte, Jürgen wäre jetzt bei mir. Mein Hund war mein ewiger stummer, aber treuer Freund und Begleiter. Irgendwie, auch, wenn das komisch war, hatte ich das Gefühl, von ihm verstanden zu werden. Aber ich wollte nicht nach Hause, um ihn zu holen, weil ich dort vermutlich Hannah begegnet wäre. Oder Mila oder Anton, was wahrscheinlich genauso schlimm gewesen wäre. Ich wollte mit niemandem reden, niemanden sehen, bis ich nochmal mit Hannah geredet hatte. Hannah. Das konnte doch nicht sein, dass Hannah und ich nicht mehr zusammengehörten. Sie konnte sich doch nicht einfach so von mir trennen. Wie würde es weitergehen, würden wir einfach wieder Freunde sein, so wie vorher?


Ich ließ mich auf einen Baumstumpf am Wegesrand sinken. Die beklemmende Kälte dehnte sich weiter in meinem Inneren aus, mit jedem Gedanken an Hannah, den ich fasste. Sie zog durch meine Eingeweide, meine Arme, meine Lungen und mein Herz, und plötzlich hatte ich das Gefühl, als würde nicht mehr genügend Luft in meinem Körper ankommen. Hannah. Ich konnte doch nicht Hannah verlieren.


Das konnte doch nicht einfach zu Ende sein, was zwischen uns war.


Mein Herz raste, und mit einem Mal verspürte ich furchtbare Angst, Angst, nie wieder genug Luft zu bekommen, Angst, dass mein Herz einfach jeden Moment stehen blieb, Angst, dass der Boden unter meinen Füßen sich wirklich bewegte und die ganze Welt über mir einstürzen und mich unter ihr begraben würde.


Fünf Jahre war es jetzt her, dass mein Patenonkel den Unfall gehabt hatte. Fünf Jahre, in denen ich nicht mehr draußen Klettern gewesen war. Es war an einem verregneten Tag im April gewesen, als mein Vater mir erklärt hatte, was mit Titus passiert war - und dass er nicht mehr wiederkommen würde. Ich hatte nur dagesessen und nichts gesagt, und mein Körper hatte sich gleichzeitig unheimlich leicht und schwer angefühlt. Papa hatte sich durchs Gesicht gestrichen und aufs Sofa gesetzt, die Arme auf die Knie gestützt, den Kopf gesenkt.


“Diese verdammte Kletterei,” hatte er in seine Hände gesagt, “Ich hab’s gewusst, dass irgendwann etwas passieren würde.”


Irgendetwas hatte das in mir ausgelöst, dabei war damit ja noch lange nicht eindeutig gesagt gewesen, dass ich nicht mehr in den Wald fahren würde. Es war auch gar nicht das, worüber ich in dem Moment nachgedacht hatte - Titus war tot, das war erstmal genug für meinen Kopf gewesen. Vielleicht hatte mein Unterbewusstsein in dem Moment bereits die Verknüpfung hergestellt, vielleicht war es auch einfach alles in Kombination gewesen. Jedenfalls hatte es sich da das erste Mal so angefühlt - als ob Atmen plötzlich so furchtbar schwierig wäre. Ich hatte mir Jürgen geschnappt und war in den Wald gegangen, ohne ein Wort. Und nie, bis jetzt, hatte ich auch nur ein Wort mit jemandem darüber gewechselt. Irgendwann hatte ich mehr oder weniger akzeptiert, dass das Klettern draußen am Fels für mich vorbei war, und mit Titus’ Tod war, wie das eben so war, wenn Menschen starben, eine Wunde entstanden, aus der mit der Zeit eine Narbe geworden war.


Jetzt, so viele Jahre später, stand ich wieder hier, hatte mich mit dem Rücken an einen Baum gelehnt, und legte all meine Konzentration darauf, die frische, erdige Waldluft in meine Lungen zu befördern.









3. Kapitel – Mila


“Ich weiß nicht,” schniefte Hannah in ihr Taschentuch, “Ich glaube einfach jetzt schon, dass es ein Fehler war.”


Beruhigend strich ich über ihren Rücken.


“Jetzt warte erstmal ab. Das denkt man vielleicht immer, nachdem man Schluss gemacht hat.”


Nicht, dass ich irgendeine Ahnung von Schlussmachen gehabt hätte, aber irgendwie bekam man ja schon mal davon mit - hatte nicht Hannahs Schwester vor einem halben Jahr noch in einer ähnlichen Situation gesteckt?


“Außerdem ist Levi ja nicht komplett weg aus deinem Leben,” fügte ich hinzu, “wenn ihr in ein paar Monaten merkt, dass es doch besser ist, wenn ihr zusammen seid, dann könnt ihr es ja auch nochmal versuchen.”


Hannah schnaubte und warf das Taschentuch auf den immer größer werdenden Taschentuch-Haufen neben meinem Bett. Das hier war die erste richtige Trennung in unserer Gruppe, der erste Herzschmerz, das erste richtige Drama. Irgendwie hatte ich nicht erwartet, dass es wirklich so sehr das Klischee erfüllen würde.


Vor etwa zwei Stunden hatte Hannah bei mir geklingelt, und ich hatte ihr direkt angesehen, dass jetzt der Moment gekommen war. Sobald ich sie in meine Arme geschlossen hatte, waren die Tränen aus ihr herausgeschossen, und seitdem hatte sie nicht mit dem Weinen aufgehört.


Ich hatte Früchtetee gekocht, obwohl es heute endlich mal relativ warm draußen war, und wir waren mit einer Tafel Schokolade und unseren dampfenden, nach Herbst riechenden Tassen hoch in mein Zimmer gegangen. Jetzt saßen wir schon eine ganze Weile auf meinem Bett und redeten - das hieß, Hannah redete, wobei sie hin und wieder von heftigen Schluchz-Anfällen unterbrochen wurde. Ich versorgte sie regelmäßig mit frischen Taschentüchern und versuchte, irgendwelche weisen Dinge zu sagen, von denen ich eigentlich keine Ahnung hatte.


Aber verstehen, warum sie die Beziehung beendet hatte, konnte ich schon. Wir waren noch so jung, hatten noch so viel zu entdecken und zu erfahren. Natürlich wollte sie nicht für immer mit dem gleichen Typen zusammenbleiben, mit dem sie zusammen war, seit sie fünfzehn war. Auch, wenn dieser Typ Levi war. Auch, wenn Levi unser bester Freund war und toll war und sie glücklich gemacht hatte. Die Beziehung hätte ihr dennoch ein stückweit den Weg in die große, weite Welt voller Abenteuer verschlossen. Genauso war es ja für Levi, nur, dass der es wahrscheinlich nicht so sah wie Hannah. Was ich genauso gut verstehen konnte. Für immer mit Hannah zusammen bleiben - warum nicht, wenn es gut war? Wäre es mir bloß um mein Glück gegangen, wäre ich auch dafür gewesen, dass die beiden sich niemals trennten. Ich wollte in zehn Jahren auf ihrer Hochzeit mit ihnen die Nacht durchfeiern und ich wollte Patentante von all ihren Kindern werden und auf ihre Haustiere aufpassen, wenn ich nicht mit ihnen in den Urlaub fuhr. Aber das war nicht, was Hannah wollte, und das musste ich wohl hinnehmen.


Irgendwann hörte Hannah auf, zu weinen, wir machten einen Film an und ich holte noch mehr Schokolade. Eingerollt wie ein Kätzchen kuschelte sie sich an mich, und als ich sie so betrachtete und mir klar wurde, wie sehr ihr Herz gebrochen war, tat es mir selbst richtig weh in der Brust. Ich hatte sie so lieb, und ich hätte ihr so gerne mehr geholfen. Aber vielleicht musste ich akzeptieren, dass alles, was ich tun konnte, das war, was ich eben gerade tat - zuhören und bei ihr sein.


Gegen Abend rief Theresa an und ich überließ Hannah in die Obhut ihrer großen Schwester. Immer noch bedrückt räumte ich die vollgeschnieften Taschentücher und das leere Schokoladenpapier weg, dann beschloss ich, nach Levi zu schauen. Wahrscheinlich hatte er den ganzen restlichen Tag im Wald verbracht, aber jetzt lehnte sein Fahrrad an seinem Platz neben der Tür, und die Sonne verschwand hinter den Dächern unserer Häuserreihe.


Levi saß in seinem Zimmer auf dem Bett und schaute Rick and Morty, als ich hereinkam.


“Hey.” Vorsichtig setzte ich mich auf seine Bettkante. “Deine Mama hat mich reingelassen.”


Levi nickte, ohne eine Miene zu verziehen. Auch, wenn ich Hannah verstand und es mir das Herz gebrochen hatte, sie so aufgelöst zu sehen, wie sie heute Nachmittag bei mir aufgetaucht war - Levis Zustand war fast noch ein bisschen unerträglicher für mich. Ich wusste nicht genau, warum. Vielleicht einfach, weil Hannah die war, die Schluss gemacht hatte, und er das offizielle Opfer in der Sache war. Vielleicht auch, weil ich wusste, dass Levi Hannahs Gründe nicht einsah. Hannah war meine beste Freundin, aber es gab kaum einen Menschen auf der Welt, mit dem ich mich so verstand wie mit Levi. Ich wusste genau, wie er tickte, und er wusste es von mir. Ich wusste, dass er heute den Nachmittag allein im Wald gebraucht hatte, jetzt aber Gesellschaft haben musste.


Levi nahm seinen Laptop auf seinen Schoß, ohne die Serie zu pausieren, und ich rutschte weiter aufs Bett, um mich neben ihm an die Wand zu lehnen. Ein paar Sätze der Serie sagten wir weiterhin nichts, dann drückte Levi auf Pause.


“Was hat sie zu dir gesagt?”, fragte er und wechselte auf seinem Bildschirm zwischen dem kleinen und dem Vollbild hin und her.


“Levi,” begann ich und zog meine Knie an meinen Körper. “Ich werde jetzt nicht die Vermittlerin zwischen euch sein.”


Levi schwieg einen Moment, seine Finger spielten weiter auf dem Touchpad des Laptops.


“Sorry,” sagte er dann und klappte den Laptop zu. “Ich weiß.”


“Es geht ihr auch nicht gut damit,” sagte ich trotzdem.


Einerseits, um Hannah in Schutz zu nehmen, andererseits, um Levi zu besänftigen, auch, wenn ich nicht wusste, ob das half. Ich wollte wirklich keine Vermittlerin sein, aber vielleicht war es auch gar nicht möglich, mich komplett aus der Sache rauszuhalten. Vielleicht musste ich einsehen, dass ich, ob ich wollte oder nicht, mit da drinsteckte. Levi schnaubte.


“Warum hat sie es dann gemacht?”


“Was hat sie dir denn gesagt?”


Eigentlich hatte Hannah mir alles erzählt, aber die Geschichte aus Levis Sicht zu hören, konnte wahrscheinlich nicht schaden. Außerdem wusste ich nicht, was ich sonst tun sollte.


“Dass sie Zeit für sich braucht, sich weiterentwickeln will, der ganze Kram halt. Als könnte sie sich nicht weiterentwickeln, wenn wir zusammen sind.”


“Ich glaube, sie möchte einfach noch mehr Erfahrungen sammeln als nur die eine mit dir, weißt du.”


Darauf zog Levi nur die Schultern hoch.


“Stell dir vor, ihr wärt für immer zusammengeblieben. Vielleicht hättest du dir auch irgendwann, mit Dreißig oder Vierzig oder so, gedacht, dass du gerne auch mal jemand anderen gehabt hättest.”


“Ich glaube nicht.”


Wieder schwiegen wir für ein paar Atemzüge.


“Ist ja auch egal jetzt. Du musst mir ja nicht erklären, warum Hannah mit mir Schluss gemacht hat. Bist ja echt nicht unsere Vermittlerin.”


Es erleichterte mich, dass er das sagte, aber irgendwie tat es mir auch furchtbar leid, ihm nicht helfen zu können. Ich wollte es ihm erklären, irgendwie verständlicher machen, damit er vielleicht besser damit klarkam. Aber wahrscheinlich hatte er Recht, und es machte gar keinen Sinn, wenn nicht Hannah selbst das tat.


“Weiß Anton Bescheid?", fragte ich.


Levi schüttelte den Kopf.


“Der hatte noch Training bis gerade. Ich wollte es ihm nicht einfach schreiben, irgendwie. Aber eigentlich hab ich auch keine Lust, es zu erzählen.”


“Soll ich ihm schreiben?”


Levi überlegte kurz, dann nickte er. Ich zog mein Handy aus der Hosentasche und schrieb Anton:


“Hannah hat Schluss gemacht. Willst du gleich zu Levi kommen?”


“Danke,” sagte Levi, als ich mein Handy wieder weggesteckt hatte.


“Kein Ding. Kann ich sonst irgendwas tun?”


“Nee, ich glaub nicht. Willst du noch mitgucken?” Er tippte auf seinen Laptop. “Oder irgendwas anderes, meinetwegen. Mir egal, was.”


Wir guckten weiter Rick and Morty, auch, wenn ich nicht besonders viel damit anfangen konnte und keine Ahnung hatte, was in den dreieinhalb Staffeln vorher passiert war. Nach einer halben Stunde klingelte es, und wenige Sekunden später kam Anton herein. Sobald wir zu dritt auf dem Bett saßen, meldete sich das schlechte Gewissen in meinem Kopf. Obwohl ich wusste, dass Hannah bei ihrer Schwester in guten Händen und nicht allein war, fühlte es sich falsch und ein bisschen absurd an, mit den beiden Jungs in Levis Zimmer zu sitzen, während sie bei sich zu Hause war und um ihre Beziehung mit Levi trauerte.


“Leute,” sagte ich und rutschte an die Bettkante. “Das ist viel zu komisch. Ich kann nicht mit euch hier so sitzen, während Hannah allein bei sich hockt.”


“Ach komm, Mila.” Anton drückte auf Pause. “Du kannst doch jetzt nicht aufhören, mit uns abzuhängen, nur, weil Hannah nicht mehr mit Levi zusammen sein will.”


Levi vergrub sein Gesicht hinter beiden Händen und lehnte seinen Hinterkopf an die Wand.


“Argh, Gott! Wie soll das denn jetzt werden, bitte? Das kann doch nicht sein, dass ihr da jetzt so mit reingezogen werdet!”


“Stimmt. Wir lassen uns auch nicht mit da reinziehen. Mila.”


Anton tippte mit seinem angezogenen Knie an meinen Oberschenkel.


“Ist Hannah jetzt gerade nicht eh mit ihrer Schwester zusammen oder so? Dann ist sie doch gar nicht alleine.”


“Jaa.”


Nachdenklich sah ich auf meine Knie.


“Wir haben ja auch eigentlich gesagt, dass wir nicht wollen, dass es jetzt komisch mit uns Vieren wird,” sagte Levi.


“Ach, als ob es nicht komisch werden würde.”


Ich konnte nicht verhindern, dass ich ein bisschen wütend klang. Ich wollte nicht, dass es komisch wurde. Wieso hatten die beiden überhaupt zusammenkommen müssen, damals? War nicht klar gewesen, dass man nicht mit der Person zusammenblieb, mit der man mit Fünfzehn zusammenkam? Levi zuckte mit den Schultern.


“Vielleicht jetzt erstmal, aber das legt sich dann ja irgendwann. Ich denk schon, dass wir irgendwie wieder befreundet sein können. Irgendwann eben.”


“Also fahren wir morgen alle ganz normal zusammen zur Schule?”,


fragte Anton.


Erneut zog Levi die Schultern hoch.


“Denke schon.”


Es wurde komisch. Levi, Hannah, Anton und ich. So war es immer gewesen, und ich hatte gedacht, dass es auch für immer so bleiben würde. Vielleicht hätte ich wissen müssen, dass manche Dinge nicht für immer hielten, und dass irgendwann alles komplizierter wurde. Ich fühlte mich naiv und kindisch, weil es mich so aus der Bahn warf, dass unser Grüppchen nicht mehr das war, was es immer gewesen war. Ich konnte, und wollte es nicht einsehen. Ich wollte, dass alles harmonisch und unkompliziert blieb und wir vier für immer beste Freunde blieben.


Dass Levi und Hannah nicht mehr zusammen waren, war wie die Trennung der Eltern eines Kindes. Zu wem wollte ich gehen, auf welche Seite sollte ich mich schlagen? Ich hatte doch beide lieb. Und wir vier, wir waren doch immer so gut zusammen gewesen.









~ Hauptgang ~
 4. Kapitel – Anton


(4 Jahre später)


“Hi ihr Beiden, kommt rein!”


Mit ihrem üblichen Strahlelächeln öffnete Milas Mutter Susi uns die Tür und räumte im Flur ein paar Schuhe aus dem Weg.


“Mila ist gerade oben und probiert nochmal ihr Kleid an. Mila! Anton und Levi sind hier!”


Aus der Küche war ein kuchenartiger Geruch zu vernehmen. Es verging kaum ein Tag, an dem es in diesem Haus nicht so roch. Susi hastete zurück in die Küche, während wir unsere Schuhe auszogen und ihr folgten.


“Mila, deine komischen Kuchen hier werden langsam ein bisschen dunkel,” rief sie die Treppe rauf. Levi ließ sich auf einen Küchenstuhl fallen. Ich warf einen Blick in den Backofen. Ein Muffinblech mit dunkelbraunen, fast schwarzen Muffins duftete darin vor sich hin.


Oben hörte man Mila fluchen.


“Soll ich sie rausnehmen?”


Ich kramte bereits in der Schublade nach einem Ofenhandschuh, als Mila die Treppe heruntergehetzt kam.


“Warte, ich mach schon. Das ist ein kleines Experiment, also…”


Neben mir blieb sie stehen und öffnete den Ofen.


“Hi.”


Kurz drehte ich mich zu ihr, dann wieder zum Ofen. Dann, von irgendetwas bewegt, erneut zu ihr. Mein Mund wurde ein bisschen trocken. Ihr schwarz glitzerndes Kleid war am Rücken noch auf und zeigte ihre glatte, gebräunte Haut. Ein paar Haarsträhnen fielen in ihr konzentriertes Gesicht, während sie mit einem Holzstäbchen in ihre Muffins stach. Ich trat einen kleinen Schritt zurück und atmete durch.


Irgendwie wurde mir gerade ein bisschen warm neben ihr.


“Ist das Kleid für den Abiball?”, hörte ich Levi sagen.


Mila stellte das Muffinblech auf ein Kuchengitter und zog die Ofenhandschuhe wieder aus.


“Jap.”


Levi reckte einen Daumen in die Luft.


“Top.”


“Mhmh,” machte sie und verzog unsicher das Gesicht. “Echt? Ich weiß irgendwie nicht… Machst du mal zu?”


Sie drehte mir den Rücken zu und legte ihre langen Haare über ihre Schulter nach vorne. Ich löste mich aus meiner Starre und räusperte mich, überfordert mit der Aufgabe. Was war denn überhaupt los?


“Ähm. Ja.”


Der frische Geruch ihrer Haare wehte in meine Nase. Darauf achtend, dabei nicht ihre Haut zu berühren, zog ich den Reißverschluss an ihrem Rücken hoch. Für das letzte Stückchen musste ich nochmal ihre Haare zur Seite legen, und plötzlich ging mein Puls in die Höhe.


“Danke,” sagte sie und drehte sich so, dass sie Levi und mich beide ansehen konnte. Jetzt, wo das Kleid verschlossen war, sah sie von vorne und von der Seite noch perfekter aus als gerade eben schon. Oh Mann. Ich sollte mich echt mal ein bisschen berappeln.


“Was weißt du nicht?”


Ich lehnte mich an den Kühlschrank, in der Hoffnung, lässiger zu wirken, als ich mich fühlte. Mila zuckte mit den Schultern.


“Ob das ein bisschen too much ist vielleicht, mit dem Glitzer und so.”


“Ach.” Levi schüttelte den Kopf. “Gut, ist vielleicht ein bisschen krasser als andere Kleider, aber ich find’s gut.”


“Hm.”


“Ich find’s auch gut,” sagte ich und hatte das Gefühl, eine Spur zu enthusiastisch zu klingen.


“Danke.” Sie lächelte mich an und betrachtete dann die Muffins. “Mit denen hier weiß ich auch nicht so genau.”


Mit dem Zeigefinger drückte sie auf einem Muffin herum.


“Sind die für Hannah?”


Levi beugte sich vor, um einen genaueren Blick darauf zu werfen. Mit einem Nicken holte Mila einen Muffin aus der Form.


“Sehen ein bisschen dunkel aus,” sagte Levi.


“Ja, ne? Aber ich glaube, das geht noch. Wollt ihr einen probieren?”


“Gerne.”


Hoffentlich merkten die beiden nicht, dass ich Mila ständig angucken musste.


“Danke.” Ich nahm das Viertel Muffin an, das sie mir reichte. “Was ist das denn für ein Experiment?”


Durch die Mitte des braunen Gebäcks zog sich eine rote Schicht, die sehr nach Erdbeere aussah.


“Probier und sag, was du denkst,” sagte sie und grinste mich abwartend an.


“Na gut.”


Ich steckte das Stück in meinen Mund und ließ mir die warme Schokolade auf der Zunge zergehen. Nach ein paar Sekunden traf ich auf fruchtigen Erdbeergeschmack und eine unerwartete Schärfe. Die Kombination war himmlisch.


“Mh,” machte Levi mit vollem Mund.” Fuck, Mila.”


“Was?”


Unsicher lachte sie.


“Geil. Unfassbar geil.”


“Ja?” Ein zufriedenes Lächeln breitete sich in ihrem Gesicht aus.


“Und, was sagst du?”


Sie wandte sich an mich. Ich schluckte den letzten köstlichen Bissen herunter. In mir zog sich alles zusammen. Wie hatte ich eigentlich noch nie bemerken können, wie perfekt sie war? Ich nickte, ohne den Blick von ihr abzuwenden. Irgendwas Konstruktives wollte ich sagen, aber die Art, wie sie mich ansah, machte, dass keine Stimme aus meinem Mund herauskam und mein Kopf wie leergeblasen war. Ich schluckte und grinste dann schulterzuckend.


“Ich bin sprachlos.”


Geschmeichelt lächelte sie.


“Und was ist es für ein Experiment? Das schmeckt man doch schon, oder?”


Levi streckte seinen Finger in die Höhe, als würde er sich melden wie in der Schule.


“Ja, Levi?”


“Erdbeere und Chili. Und Schokolade natürlich.”


“Richtig.”


Sie nickte lobend.


“Kann ich noch einen?”


Levi streckte sich bereits, um den nächsten Muffin zu ergreifen, aber Mila schlug seine Hand weg.


“Finger weg! Da muss jetzt gleich noch irgendwas drauf, damit die nicht so scheiße aussehen.” Sie sah an sich herab. “Aber dafür muss ich glaub ich aus dem Kleid raus, sonst landet da garantiert noch Sahne drauf.”


Damit verschwand sie in den Flur, wo sie aber anscheinend noch irgendwas machte, anstatt die Treppe rauszugehen. Ein paar Sekunden später kam sie wieder, die Haare mit der Hand auf dem Kopf zusammengehalten.


“Sagt mal, soll ich die Haare auflassen oder nicht?”


“Puh.”


Levi betrachtete sie mit nachdenklich schief gelegtem Kopf. Wieso wurde er kein bisschen nervös, wenn er sie so lange ansah? Und wieso wurde ich es? Das war doch sonst nicht so gewesen?


“Ach, da frag ich, glaube ich, die Falschen. Euch ist das wahrscheinlich eh kackegal.” Seufzend ließ sie ihre Haare fallen. “Ich berate mich besser nochmal mit Hannah in den nächsten Tagen.”


Damit drehte sie sich um und ging die Treppe hoch.


“Ey.”


Ich drehte mich zu Levi um und versuchte, so zu tun, als hätte ich Mila nicht viel zu lange hinterhergesehen.


“Sollen wir uns einen Muffin klauen?”


“Ich hör dich, Levi,” rief Mila von oben. “Wag es nicht!”


Lachend hob Levi die Hände hoch, als Mila wieder runterkam, diesmal in normalen Anziehsachen. Darin sah sie auch nicht weniger schön aus, aber immerhin war es ein gewohnter Anblick. Verdammt, jetzt hatte ich einmal angefangen damit, jetzt konnte ich gar nicht wieder aufhören. Sie war hinreißend. Wie sie lachte, wie sie sich bewegte, wie sie redete, wie sie sich über ihre Muffins beugte und dabei ihre Haare zusammenband… “So.” Mit den Händen schlug sie auf die Arbeitsplatte. “Habt ihr jetzt eine Karte für Hannah besorgt?”


“Na klar, das war doch unsere Aufgabe.” Levi zog die Karte, die wir heute Morgen in der Stadt ausgesucht hatten, aus seinem Rucksack.


“Du schreibst.”


Er schob ihr die Karte und einen Kugelschreiber, der auf der Arbeitsplatte gelegen hatte, hin.


“Liebe Hannah,” begann Mila und schrieb bereits mit. “Alles Gute zum Neunzehnten!”


“Wir freuen uns, es heute richtig mit dir krachen zu lassen,” fuhr Levi feierlich fort, “so jung kommen wir nicht mehr zusammen.”


Kichernd schrieb Mila, was Levi ihr diktierte.


“Vielleicht schaffen wir es ja, dass du morgen auch mal mit einem Kater aufwachst,” redete Levi weiter und Mila hielt mit dem Stift über der Karte inne.


“Das ist aber nicht nett, zum Geburtstag.”


Levi zuckte mit den Schultern.


“Dann schreib noch hinterher, dass wir ihr das aber nicht wünschen.”


Grinsend biss Mila sich auf die Unterlippe und schrieb, wobei sie vorlas:


“Vielleicht schaffen wir es ja, dass du morgen auch mal mit einem Kater aufwachst. Zu deinem Geburtstag wünschen wir dir das aber natürlich eigentlich nicht.”


“Aber natürlich eigentlich?” Levi lachte. “Hast du noch so ein Wort auf Lager?”


“Sei leise, jetzt steht es hier schon so!”


“Okay.” Levi drehte sich zu mir. “Anton, hast du auch noch irgendwas hinzuzufügen oder bist du zufrieden damit?”


“Nee. Ich glaub, ich bin zufrieden. Schreib noch irgendwas Nettes, vielleicht.”


“Das ist doch nett,” sagten Mila und Levi gleichzeitig.


Lachend legte Mila den Stift an den Mund und sah mich nachdenklich an. Irgendwie war ich gerade nicht in der Stimmung, herumzualbern wie die anderen beiden. Vielleicht war ich noch zu verwirrt von gerade, als Mila plötzlich in diesem Kleid neben mir gestanden und so unfassbar schön ausgesehen hatte. Ich beneidete Levi darum, dass ihm das gar nicht aufzufallen schien. Oder, dass er es zumindest komplett ignorieren konnte. Dass Mila gut aussah, war ja bekannt, seit es überhaupt darum ging, ob Leute gut aussahen oder nicht. Und eigentlich hatte ich das auch immer ignoriert. Es war eben Mila, die ich kannte, seit ich denken konnte, genauso wie ich Hannah und Levi kannte.


Vielleicht hatte ich mit zwölf oder so mal gedacht, dass ich Mila gut fand, einfach weil jeder Mila gut gefunden und das mehr oder weniger dazu gehört hatte. Auch Levi hatte Mila gut gefunden, da war ich sicher. Warum, wusste ich gar nicht so genau. Ich erinnerte mich nicht daran, dass wir mal darüber gesprochen hätten. Aber eigentlich hatte ich nie ernsthaft so über sie nachgedacht. Wobei - wo ich jetzt mal überlegte - seit Jahren fragte ich mich, warum ich es so überhaupt nicht ertragen konnte, wenn Thilo aus unserem Sportkurs jedes Mal nach dem Unterricht in der Kabine darüber redete, wie heiß Mila doch in ihren Sportsachen aussah. Und überhaupt, wie manche Typen ihr hinterhergeierten. Levi juckte das überhaupt nicht. Eigentlich war ich immer davon ausgegangen, dass das mit sowas wie Beschützerinstinkt zu tun hatte, auch, wenn das heutzutage vielleicht überholt war. Aber jetzt gerade war das irgendwie doch noch anders gewesen. Eher kam es mir auf einmal so vor, als müsste ich vor Mila beschützt werden.


Schon wieder zog mein Herz sich so zusammen, als sie mich ansah.


Ich wandte den Blick ab und fuhr mir durch die Haare. Mila zuckte mit den Schultern und beugte sich wieder über die Karte.


“Bleib so klein und niedlich und toll, wie du bist. Wir haben dich lieb.


Deine Mila” - sie schob Levi die Karte hin, damit er unterschreiben konnte. Levi unterschrieb, dann holte sie sie wieder zurück und trat einen Schritt zur Seite, sodass auch ich meinen Namen daruntersetzen konnte.


“Schön. Und jetzt muss ich mich um die Dinger da kümmern.”


Sie deutete auf ihre Muffins und schob sich an mir vorbei, ohne zu merken, dass ich die Luft anhielt, als sie meinen Arm dabei streifte.


Als Levi und ich wieder draußen waren, konnte ich mich wieder ein bisschen entspannen. Ich sollte mich da nicht zu sehr reinsteigern. Außerdem - selbst, wenn ich jetzt Gefühle für Mila entwickelte - was glaubte ich denn, wo das hinführen würde? Dass sie die Gefühle erwiderte und wir glücklich miteinander bis ans Ende unserer Tage leben würden? Nein, Mila ganz bestimmt nicht. Erstens war sie viel zu… freiheitsliebend für etwas wie eine Beziehung. Zweitens - naja, man brauchte sie ja nur mal anzuschauen. Und auch so, abgesehen von ihrem Aussehen, hatte ich das Gefühl, dass sie irgendwie immer unerreichbar für mich sein würde, mit ihrer ganzen Art und Weise.


Mila hatte ihre Muffins schließlich noch wirklich schön hinbekommen. Nicht zum ersten Mal fragte ich mich, warum sie nicht auch eine Ausbildung machen wollte wie ich. Vielleicht nicht unbedingt als Köchin, aber als Konditorin oder so. Alles, was sie buk, war unfassbar gut, wobei sie sich das meiste davon selbst ausdachte. Manchmal hatte ich das Gefühl, dass sie noch mehr in dem Bereich aufging als ich, dass ihre Leidenschaft für Essen und Essenmachen noch größer war als meine. Als ich sie mal gefragt hatte, ob sie nicht auch Lust hatte, alles, was ging, übers Kochen oder Backen zu lernen, und ihre Leidenschaft zum Beruf zu machen, hatte sie geantwortet, dass sie nicht nur das Bedürfnis hatte, Menschen mit ihrem Gebäck glücklich zu machen, sondern auch, etwas Größeres, Nötigeres in der Welt zu bewirken. Wenn sie gekonnt hätte, hätte sie wahrscheinlich am liebsten den ganzen Planeten gerettet.


Für ihre Verhältnisse hatte Hannah recht viele Leute aus der Stufe eingeladen, und es war cool, jetzt, wo wir keine Schule mehr hatten, alle wiederzusehen. Doch manchmal, wenn alle meiner drei guten Freunde in Gesprächen mit anderen Leuten waren, fiel es mir schwer, nicht planlos herumzustehen und mich einzubringen. Mich nervte diese Eigenschaft an mir selbst. Levi konnte sich einfach überall dazustellen und irgendetwas Lustiges sagen, ohne sich dumm fühlen zu müssen.


Ich fühlte mich dabei eher komisch und fehl am Platz. Die Leute aus meiner Stufe kannte ich eigentlich alle schon jahrelang, und viele mochte ich auch. Vielleicht hatte ich das Gefühl, dass ich den meisten Leuten relativ egal war, weil ich eher still und ernst war. Mir war ja auch egal, was die meisten anderen hier taten. Hannah und Levi standen etwas abseits und redeten so miteinander, dass ich das Gefühl hatte, sie gerade lieber nicht stören zu wollen. Und Mila unterhielt sich mit Thilo, der ihr eine neue Bierflasche gab. Sie sagte etwas, Thilo lachte laut. Irgendwie wäre ich gerne hingegangen und hätte ihm eine runtergehauen. Oder zumindest irgendetwas anderes Gemeines gemacht. War es normal, dass es mich so sauer machte, wie der Kerl sich an sie ranschmiss, oder war es nicht normal? Wie konnte das denn sein, dass ich von einem Moment auf den anderen jede zweite Sekunde zu Mila rübersehen musste? Nur, weil sie heute Nachmittag in diesem Kleid so gut ausgesehen hatte? Und es war auch nicht das erste Mal heute, dass sie auf die Flirterei eines Typen einging. Vielleicht regte es mich auch nur bei Thilo so auf, weil der Kerl schon dem ganzen männlichen Anteil der Stufe mitgeteilt hatte, was er über Milas Arsch dachte. Jetzt legte er ihr eine Hand auf die Schulter, während die beiden in meine Richtung geschlendert kamen. Naja, immerhin ging es dann gerade anscheinend nicht weiter in Richtung Rummachen.


“He, Anton!”


Mila grinste mich an und blieb vor mir stehen, ohne etwas gegen Thilos Hand auf ihrer Schulter zu unternehmen.


“He,” sagte ich, lächelte zurück und stieß mich von der Wand ab, an der ich gelehnt hatte.


“Wir haben uns gerade gedacht,” begann sie und warf Thilo einen Blick zu, woraufhin der sie korrigierte:


“Mila hat sich gedacht” - er pikste leicht mit dem Zeigefinger in ihren Oberarm. Ich hätte kotzen können.


“Okay, okay.” Mila lachte. Sie schien ihn jedenfalls nicht so affig zu finden wie ich. Dabei passte er wirklich überhaupt nicht zu ihr. Viel zu aufgeblasen.


“Also, ich hab mir gedacht,” fuhr sie fort und warf einen Blick zu Hannah und Levi, die gerade wieder zurück zu den anderen kamen - Levi hatte den Arm um ihre Schultern gelegt und drückte ihr einen Kuss auf den Kopf, es schien also alles wieder in Ordnung zu sein - “Weißt du noch, wie Hannah letztens meinte, dass sie Bock hätte, mal wieder Verstecken zu spielen?”


Abwartend sah sie mich an, wobei sie aussah wie früher, wenn sie Sachen dergleichen vorgeschlagen hatte. Wollte sie jetzt echt hier und heute Verstecken spielen?


“Mhmh.” Ich nickte mit einem kleinen Lachen. “Weiß ich noch.”


“Wärst du dabei?”


Thilo schüttelte schmunzelnd den Kopf und fuhr sich durch die Haare, als wäre es die verrückteste Idee, die er je gehört hatte, ein Kinderspiel auf einem neunzehnten Geburtstag zu spielen. Sagte ich ja: Thilo passte überhaupt nicht zu ihr.


“Klar,” sagte ich, “aber nur mit Freischlagen, sonst ist es zu lame.”


Mila drehte sich zu Thilo um.


“Siehst du,” lachte sie, “ich bin nicht die Einzige, die das cool findet.”


“Okay, vielleicht ist es ja auch ganz cool.”


“Was ist cool?”


Levi kam von hinten an, zeigte mit dem Zeigefinger der Hand, die seine Bierflasche hielt, auf mich und stieß Mila mit dem Ellenbogen in die Seite.


“Was auch immer es ist, cooler als das hier ist es bestimmt nicht.”


Er zog einen ziemlich langen Kassenbon aus seiner Hosentasche und gab mir seine Flasche.


“Halt mal kurz.”


Rasch faltete er den Kassenbon zusammen, knickte ihn in der Mitte und nahm sich die Flasche wieder.


“Levi, bist du schon wieder am Angeben?”


Hannah trat neben ihn.


“Damit darf man angeben.”


Stolz hielt er den Kronkorken in die Luft, den er ohne Probleme mit dem gefalteten Kassenbon von der Flasche gelöst hatte.


“Krass,” lachte ich, “das schaff ich aber auch gleich, warte ab.”


“Ich bin gespannt.”


In unserem seit Monaten fortlaufenden Spiel, Kronkorken mit allen möglichen Dingen von Flaschen zu lösen, war eigentlich Mila die, die momentan vorne lag. Wahrscheinlich würden wir nie damit aufhören.


Ich nickte Mila zu.


“Das hast du auch noch nicht, oder?”


Sie schüttelte den Kopf.


“Schaff ich locker.”


Thilo sah sie amüsiert an, als würde er ihr das nicht zutrauen.


“Was?” Herausfordernd sah sie ihn an, als sie seinen Blick bemerkte.


“Glaubst du nicht, hm?”


Thilo schüttelte den Kopf.


“Ach, Mila hat das auch schon mal an ‘nem Baustellenzaun gemacht,” sagte ich.


Du weißt ja gar nicht, wie cool sie eigentlich wirklich ist.


Das letzte Mal hatten wir vielleicht vor neun Jahren oder so Verstecken gespielt, bevor wir auf die weiterführende Schule gekommen waren. Wir alle waren uns bereits nach der ersten Runde einig, dass man kein Kind sein musste, um Spaß an dem Spiel zu haben.


“Mila,” japste Thilo, der sich gerade frei geschlagen hatte.


Er legte erst seine Hand, dann seine Stirn auf Milas Schulter. Ich wandte den Blick ab.


“Gut, dass du so ein verrücktes Huhn bist und das vorgeschlagen hast,” hörte ich Thilo sagen.


Was du nicht sagst. Und - Verrücktes Huhn? Welcher Affe sagte das denn bitte?


“So ein verrücktes Huhn bin ich deswegen jetzt auch nicht,” lachte sie.


Ihr Blick traf auf meinen. Obwohl ich von Thilo einfach nur genervt war, musste ich ein bisschen grinsen, weil ich genau erkannte, dass Mila das jetzt auch etwas übertrieben gefunden hatte.


Bei der nächsten Runde musste Levi suchen. Blitzartig fiel mir ein Versteck ein, das er früher schon immer vergessen hatte, wenn wir hier gespielt hatten: die Tür des Schuppens, die zum Garten hinzeigte, von der aber kein Weg abging. Es war das perfekte Versteck gewesen. Von draußen sah man die Tür kaum, weil sie aus dem gleichen Holz bestand wie der Rest des Schuppens. Innen war, im Abstand von etwa einem Meter, ein dunkelblauer Vorhang aufgehängt, sodass man dahinterstehen konnte, ohne gesehen zu werden, wenn jemand durch die andere Tür hereinkam. Im Holz der Tür war ein kleiner Spalt, durch den man, wenn man sich auf einen kleinen Hocker stellte, den ganzen Garten im Blick behalten und hinausrennen konnte, sobald der Sucher sich der anderen Tür näherte.


Gerade hatte ich mich in meinem Versteck eingerichtet - den Hocker zum Rausgucken brauchte ich nicht mehr, weil ich auch so groß genug war - als die Tür noch einmal aufgezogen wurde. Mila stand vor mir und hob hektisch ihre Hände an den Kopf.


“Fuck!” Sie lachte ungläubig. “Das ist mein Versteck, wenn Levi sucht, was machst du hier?”


Im Hintergrund hörte man Levi zählen.


“Zwanzig, Einundzwanzig, Zweiundzwanzig…” “Komm rein und mach die Tür zu.”


Ich zog sie am Arm hinein, um die Tür zuzuziehen.


“Was heißt dein Versteck,” flüsterte ich, “stimmt ja gar nicht. Das ist meins, schon immer.”


“Gar nicht,” flüsterte Mila zurück.


“Wohl!”


“Rutsch mal ein Stück, ich stehe halb auf dem Rasenmäher.”


Es war viel zu eng mit ihr hier drin, viel zu eng. Ich war mir ihrer Nähe so bewusst, dass kaum Platz für einen anderen Gedanken in meinem Kopf war. Viel konnte ich nicht zur Seite gehen, deshalb standen wir schließlich so, dass Mila seitlich vor mir stand und ihre Haare an meiner Nase kitzelten. Einen Moment konnte ich nichts sagen. Garantiert merkte sie, wie mein Herz gegen ihren Rücken hämmerte. Sie spähte durch den Spalt.


“Ich sehe noch nichts,” berichtete sie leise.


“Hm.”


Der Garten war groß, deshalb konnte es theoretisch ewig dauern, bis Levi uns hier fand. Ich wusste nicht genau, ob ich möglichst schnell wieder hier raus wollte, oder ob es sich doch vielleicht zu gut anfühlte.


Ihre Haare rochen angenehm frisch, ein bisschen nach Zitrusfrucht, und nach den Muffins von heute Nachmittag.


“Deine Haare riechen gut.”


Es war mir herausgerutscht, bevor ich darüber nachgedacht hatte.


“Ja?” Sie drehte halb den Kopf zu mir um. “Danke. Wonach denn?”


Ich räusperte mich, obwohl es nicht nötig war, weil wir eh flüsterten.


“Zitrone oder so. Und ein bisschen nach Muffins.”


“Mhmh,” machte sie und sah wieder durch den Spalt.


Sie merkte es wirklich nicht. Dass ich nervös war wie sonst was, nur weil wir hier so eng hintereinander standen. Einerseits erleichterte es mich, andererseits trieb es mich ein bisschen in den Wahnsinn. Außerdem - das hieß doch dann ganz bestimmt, dass sie überhaupt nichts dabei fand, mir so nah zu sein, oder?


“Siehst du was?”, fragte ich.


“Nee.”


“Kann ich auch mal gucken?”


Ich legte eine Hand auf ihre Schulter, um sie etwas zur Seite zu schieben und mich über sie zu beugen. Wieso tat ich mir das denn überhaupt an? Ich heftete meinen Blick durch den winzigen Spalt auf den Garten, konzentrierte mich darauf, mich nicht darauf zu konzentrieren, dass ihre Wange nur etwa zwei Zentimeter von meiner entfernt war. Plötzlich rannte Levi, gefolgt von Thilo, im Affenzahn durch den Garten.


“Eins, zwei, drei für Thilo hinter dem Busch mit den… komischen… orangenen - Sind das Blüten oder irgendwelche Früchte?”


“Ha,” entfuhr es mir, “Thilo ist gefangen.”


“Tss.” Mila grinste und schob sich vor mich, um durch den Spalt sehen zu können. “Zeig mal.”


“Was willst du denn da sehen?”


Ich machte ihr trotzdem ein bisschen Platz.


“Ich bin eben ein verrücktes Huhn,” sagte sie, den Blick durch den Spalt gerichtet.


Ich musste breit grinsen. Sie fand ihn wirklich genauso dämlich wie ich. Immerhin.


“Ach ja.” Ich lachte leise. “Nervt er dich so langsam?”


Mit angehaltenem Atem wartete ich auf ihre Antwort.


“Weiß nicht genau.” Sie zuckte mit den Schultern und kicherte ein bisschen. “Ein bisschen schon vielleicht.”


Ich atmete aus.


“Wenn du gar keinen Bock mehr hast, gib mir ein Zeichen, dann rette ich dich.”


“Danke. Was denn für eins?”


“Weiß nicht. Huste ganz laut oder so.”


Ich rammte meine Hände in die Hosentaschen, damit sie sich nicht in ihre Haare oder auf ihren Rücken verirren konnten. Langsam wurde ich verrückt hier drin mit ihr. Ich konnte nicht aufhören, daran zu denken, was passieren würde, würde ich einfach… Würde ich jetzt einfach anfangen, über ihre Arme zu streichen, ihre Schulter zu küssen… Leicht schüttelte ich den Kopf und biss meine Backenzähne aufeinander. Was würde dann wohl passieren? Garantiert würde sie sich nicht umdrehen und mich zurück küssen. Das musste ich gar nicht erst anfangen, mir vorzustellen.


“Hey, ich glaube, Levi kommt,” flüsterte sie. “Nein.” Plötzlich hörte sie sich erschrocken an.


“Ich glaube, er kommt hier hin. Fuck!”


“Zeig!”


Ich schob sie wieder etwas zur Seite, um ebenfalls zu schauen und erlaubte mir, meine Hand auf ihrer Schulter liegen zu lassen, während ich weiter durch den Spalt sah. Tatsächlich kam Levi der Tür immer näher, drehte sich dabei immer wieder um in der Erwartung, dass jemand von hinten kam und sich frei schlug.


“Fuck”, fluchte ich jetzt auch leise und sah kurz zu Mila. Grinsend biss sie auf ihrer Unterlippe herum. “Was machen wir denn jetzt?”


“Keine Ahnung.”


Es war wirklich erstaunlich, wie wichtig es war, nicht gefunden zu werden, obwohl es sich nur um ein altes Kinderspiel handelte.


“Fuck,” lachte ich wieder, während Levi näher kam.


“So dumm,” sagte auch Mila, “es ist ja nur ein Spiel, aber ich hab trotzdem richtig Schiss.”


“Ich auch.”


Wir lachten leise. In einer Sache hatte Thilo Recht: Gut, dass Mila darauf bestanden hatte, das Spiel zu spielen. Plötzlich durchfuhr mich ein so tiefes Gefühl der Zuneigung zu ihr, dass es mich etwas überwältigte und ich für einen Moment nichts tun konnte, außer sie anzusehen.


Himmel.


In dem Moment schoss mir das erste Mal dieser Gedanke durch den Kopf, und ich war selbst ein bisschen erschrocken davon.


Ich liebe dich, Mila.


Mit einem Räuspern wandte ich den Blick wieder ab.


“Scheiße,” hörte man Levi draußen rufen. Darauf folgte ein “Frei”, das sich nach Hannah anhörte.


“Anton,” flüsterte Mila, die wieder durch den Spalt sah, “er geht wieder zurück! Und jetzt geht er auf den Weg zur anderen Tür!”


“Was?”


Ich war noch etwas durch den Wind von dem, was mir gerade klar geworden war und brauchte einen Moment, um zu schalten. Aber da hatte Mila schon die Tür geöffnet, flüsterte: “Jetzt!” und rannte los, um sich frei zu schlagen. Ich hörte Levi noch durch die andere Tür die Hütte betreten, dann sprintete auch ich zum Pfosten des Daches über der Terrasse, der den Freischlagepunkt darstellte. Nach Luft ringend lehnte ich mich mit dem Hinterkopf an den Pfosten und betrachtete Mila, die, ebenfalls schwer atmend, sich lachend auf der Gartenbank mir gegenüber niederließ. Levi kam fluchend von der Hütte zurück.


“Ich wusste es! Ihr seid so scheiße! Ich hab noch dran gedacht, aber dann hat Hannah mich abgelenkt und ich hab’s wieder vergessen!”


“Und deswegen sind wir scheiße?”


Mila lachte und nahm einen Schluck aus ihrem Bier.


“Ich hab noch gesehen, wie du in den Schuppen gegangen bist, Mila,” sagte Hannah, “und bin dann extra raus, als Levi auf dem Weg zur Tür war.”


Levi sah sie empört an.


“So fällst du mir in den Rücken? Womit hab ich das denn verdient?”


“Sorry.”


Lachend zuckte Hannah mit den Schultern. Ich konnte es förmlich riechen, dass zwischen den beiden heute noch etwas laufen würde. Eigentlich waren sie seit ein paar Monaten wieder nicht mehr zusammen, aber ich wusste genau, dass Levi, ohne mit der Wimper zu zucken, zurück zu ihr kommen würde. Ich hatte Hannah furchtbar gern und wusste auch, dass sie es nicht böse meinte und einfach selbst nicht genau wusste, was sie wollte, aber irgendwie fand ich es ungerecht, dass immer Levi der war, der einstecken musste. Dass er das auch einfach nicht mit sich machen lassen sollte, war anscheinend leichter gesagt als getan. Vielleicht konnte ich auch einfach nicht richtig neutral über die Sache denken. Mila verstand immer beide, verurteilte niemanden und schlug sich nie auf irgendeine Seite. Aber sie war sowieso immer in allem immer so ungeheuer korrekt.


Anscheinend war Mila doch nicht so genervt von Theo, jedenfalls wartete ich stundenlang auf ein lautes Husten von ihr. Irgendwann versuchte ich, mich damit abzufinden, dass es nicht mehr kommen würde.


Hoffentlich fand sie ihn nicht ernsthaft gut.


“Gleich Bierpong?”


Levi ließ sich neben mir auf die Bank fallen und riss mich aus meinen Gedanken. Nickend lehnte ich mich zurück und betrachtete meine Bierflasche, um nicht weiter zu Mila und Thilo rüberglotzen zu müssen. Gerade spielten sie Bierpong gegen Emma und Niklas. Levi nickte in ihre Richtung.


“Thilo gibt aber echt alles heute, oder?”


Thilo legte eine Hand auf Milas Rücken, um sie vor den Tisch zu schieben und werfen zu lassen. Ich konnte ein Schnauben nicht unterdrücken.


“Sie weiß schon, dass der Kerl ihr nur an die Wäsche will, oder?”


“Ach, klar.” Levi lachte. “Du glaubst doch nicht, dass sie mehr von ihm will als das.”


“Hm.”


Grimmig beobachtete ich die beiden, wie sie sich gegenseitig in die Hände klatschten, weil sie das Spiel gewonnen hatten.


“Ey, Mila,” rief Levi und warf mit einem zur Seite gekullerten Bierpongball nach ihr.


“Was?”


Sie kam auf unsere Bank zu und hob den Ball auf. Levi nickte auf Thilo und verzog das Gesicht.


“Thilo? Ernsthaft?”


“Ach,” lachte Mila und zuckte mit den Schultern, “warum nicht?”


Levi schüttelte schmunzelnd den Kopf.


“Schon ein kleiner Affe.”


“Jaa, ich weiß.” Sie kicherte. “Stimmt schon, irgendwie. Aber ich will ihn ja nicht heiraten oder so.”


“Mh.” Grinsend zog Levi die Schultern hoch. “Man muss nehmen, was man kriegen kann, ne?”


“Genau.”


Als hätte Levi das ernst gemeint. Mila musste nicht nehmen, was sie kriegen konnte, sie würde eh jeden kriegen. Außer Levi vielleicht, der anscheinend komplett immun gegen sie war.


“Hey, Mila, kriegen wir noch ne Revanche?”, rief Niklas vom Bierpongtisch rüber.


“Oder lässt du mich hier im Stich?”, fügte Thilo hinzu, während er die nächste Runde bereits aufbaute. Mila nickte in Richtung Bierpongtisch.


“Ich geh dann mal wieder, Thilo ein bisschen unter die Arme greifen.”


“Geh du mal.”


Levi lehnte sich zurück und Mila machte sich davon.


“Siehst du,” sagte er, sobald sie außer Hörweite war, “kannst dich entspannen.”


Ich spürte den halb belustigten, halb verwunderten Blick auf mir und biss die Backenzähne aufeinander. Irgendwie fühlte ich mich ertappt.


Niemand, den ich kannte, konnte so gut Menschen lesen wie Levi. Ich versuchte ein kleines Lachen, um so zu tun, als wäre ich die ganze Zeit über entspannt gewesen. Grinsend wandte Levi den Blick ab, als wollte er es mir nicht noch unangenehmer machen, als es eh schon war. Räuspernd schlug ich mir auf die Knie und stand auf.


“Willst du auch noch ein neues Bier?”


Wie jedes Jahr, wenn an Hannahs Geburtstag halbwegs gutes Wetter war, schliefen wir auf der Terrasse unter dem Glasdach. Thilo war irgendwann abgehauen, ohne sich zu verabschieden. Obwohl ich nicht mitbekommen hatte, dass zwischen Mila und ihm etwas passiert war, hatte ich das Gefühl, dass es etwas mit ihr zu tun hatte. Und überhaupt konnte ich meinen Kopf nicht abschalten, während alles andere um mich herum still war. Mila lag neben mir auf dem Rücken, die Haare hinter sich wie Sonnenstrahlen ausgebreitet. Als hätte sie bemerkt, dass ich sie anstarrte, öffnete sie die Augen. Ich wandte schnell den Blick ab. Sie setzte sich auf und griff nach ihrer Wasserflasche.


“Hi,” sagte sie, nachdem sie die Flasche wieder abgesetzt hatte.


“Hi.”


“Hannah und Levi sind weg.”


Ich richtete mich auf und warf einen Blick auf die beiden leeren Isomatten. Anscheinend hatte ich doch ein bisschen gedöst, jedenfalls hatte ich nicht mitbekommen, dass die beiden sich davongeschlichen hatten.


“Tss,” machte ich und schüttelte ungläubig den Kopf. “Wer hätte das geahnt, hm?”


Mila lachte ebenfalls leise und legte sich wieder hin.


“Glaubst du, das wird jemals aufhören?”


“Nee. Ich glaube nicht.”


Plötzlich konnte ich Levi ein bisschen besser verstehen. Wären ich und Mila an Levis und Hannahs Stelle, wäre ich Mila wahrscheinlich genauso hinterhergelaufen wie Levi es bei Hannah tat. Verdammt. Ich


wollte nicht verliebt in sie sein. Ich wollte nicht, dass es zwischen uns so kompliziert wurde wie zwischen Levi und Hannah. Ich wollte einfach weiter mit ihr befreundet sein, so, wie es immer gewesen war.


“Was glaubst du?”, fragte ich.


“Ich glaube auch nicht.”


Wir schwiegen einen Moment. Dann fragte ich, so beiläufig wie möglich:


“Warum ist Thilo eigentlich abgehauen?”


Mila verzog zerknirscht das Gesicht und streckte ihre Arme nach hinten über ihren Kopf.


“Er wollte irgendwie wohl doch ein bisschen mehr.”


Oh Mann.


“Mh. Aber du nicht?”


Ich biss mir auf die Unterlippe, um nicht allzu sehr zu lächeln.


“Nein.”


Sie sagte es so, als wäre es ganz selbstverständlich, dass sie nicht mehr von Thilo wollte. Mit einem Seufzen drehte sie sich auf die Seite, mir zugewandt.


“Ich weiß nicht, muss ich mich schlecht fühlen deswegen? Ich mein, ich hab echt gedacht, dass er nur ein bisschen rummachen will.”


Ich drehte mich ebenfalls zu ihr.


“Bin ich auch sehr stark von ausgegangen, eigentlich. Also, schlecht fühlen musst du dich auf keinen Fall, glaub mir. Wenn du wüsstest”-Ich brach ab und biss mir auf die Zunge. Sollte ich wirklich erzählen, dass Thilo in der Schule ständig darüber geredet hatte, wie geil er Mila fand? Nicht, weil ich Thilo schützen wollte, sondern weil es vielleicht auch ein bisschen verletzend für Mila war, dermaßen auf ihr Aussehen reduziert zu werden? Aber jetzt war es eh zu spät, wo ich einmal damit angefangen hatte.


“Wenn ich was wüsste?”


“Nichts. Egal.”


Versuchen konnte ich es ja.


“Gar nicht! Sowas kannst du nicht sagen und dann nicht weiterreden!”


Ich drehte mich wieder auf den Rücken, um sie beim Reden nicht ansehen zu müssen.


“Ach, nur, dass er in der Schule immer ziemlich viel über dich geredet hat.”


Das hatte sich jetzt irgendwie nicht ganz so sinngemäß angehört.


“Wie geredet?”, fragte Mila dann auch.


Ich atmete aus und spielte am Reißverschluss meines Schlafsacks.


“Wie geil er dich in deiner Sporthose findet und so. Sagen wir mal, er hat jedes Mal in der Umkleide deinen Arsch zum Gesprächsthema Nummer eins gemacht.”


Mila runzelte die Stirn, als müsste sie erst über meine Worte nachdenken.


“Levi und ich haben uns da rausgehalten,” fügte ich mit einem vorsichtigen Grinsen hinzu.


Jetzt lachte sie leise. “Na immerhin.”


Ich steckte meine Hand unter meinen Kopf, um mich davon abzuhalten, ihr die Strähne, die ihr ins Gesicht gefallen war, wegzustreichen.


“Mh,” machte Mila, “weiß ich jetzt irgendwie nicht, wie ich das finden soll.“


“Was genau?”


Dass Levi und ich uns da rausgehalten hatten? Hätte ich sagen sollen, dass wir mitgeredet hatten?


“Dass mein Arsch in der Jungsumkleide Gesprächsthema Nummer eins war.”


Sie drehte sich ebenfalls auf den Rücken.


“Ach so.“ Ich zögerte, dann sagte ich: “Also, bei Thilo hat es mich schon irgendwie aufgeregt. Ich mein…” Wieder brach ich ab, diesmal, weil ich nicht wusste, ob ich damit schon zu viel von meinen plötzlich so neuen Gefühlen preisgab.


“Mh?”


Sie lächelte, und mein Herz zog sich zusammen. Ich richtete den Blick wieder in den Himmel.


“Ist ja nicht das Einzige, was dich ausmacht.”


Oh, fuck. Kaum hatte ich es ausgesprochen, fühlte es sich an wie ein verdammtes Liebesgeständnis. Ich hielt die Luft an und legte meine Faust auf meine Stirn. Das war jetzt eindeutig zu viel gewesen. Wie konnte ich so ein Idiot sein?


“Aaw,” machte Mila und lachte leise. “Danke.”


Schon wieder. Ich hätte wahrscheinlich alles sagen können, nie im Leben hätte sie es so interpretiert. Wollte sie es einfach nicht, oder hielt sie es für so abwegig, dass sie nicht einmal darüber nachdachte? Ich räusperte mich und drehte mit einem kleinen Lächeln mein Gesicht wieder zu ihr.


“Übrigens,” begann ich, nun etwas unvorsichtiger, “finde ich, du solltest die Haare zusammen machen, am Abiball.”


Wenn sie wirklich gar nichts kapierte, vielleicht konnte ich dann auch einfach drauf loslabern. Und wenn sie es doch irgendwann kapierte, war das vielleicht auch okay? Irgendwie musste ich es zumindest austesten, oder?


“Mh. Echt? Warum?”


Sie drehte sich wieder auf die Seite. Wenn sie mich so direkt ansah, wurde ich doch wieder nervös. Ich zuckte mit den Schultern und grinste unsicher.


“Ich glaube, dadurch kommt dein Gesicht besser zur Geltung, irgendwie.”


Mit angehaltener Luft wartete ich auf ihre Reaktion.


“Mh.” Sie grinste leicht. “Weiß ja nicht, ob das dann so gut ist.”


War das ihr Ernst? Es machte mich wahnsinnig, wenn sie so tat, als wüsste sie nicht, dass sie gut aussah. Sie musste es wissen, es war sozusagen offiziell. In der Abizeitung wurde sie beim Voting auf Platz eins bei “Zukünftige MILF”, “Schönste Haare” und “Germany’s Next Topmodel” gewählt, so ungefähr jeder stand auf sie und fragte nach ihrer Nummer, konnte es noch offensichtlicher werden, dass die ganze Welt sie überdurchschnittlich schön fand?


“Mila.” Mit einem Ausatmen drehte ich mich zurück auf den Rücken.


“Ist es.”


Mein Herz klopfte mir selbst dann bis zum Hals, wenn ich ihr solche Dinge sagte. Sie musste gar nichts machen, nur existieren. Das war doch lächerlich.


“Mh. Ich guck nochmal. Eigentlich fühl ich mich schon wohler mit offenen Haaren.”


Ich seufzte und wagte es, mein Gesicht wieder zu ihr zu drehen.


“Dann lass sie auf. Ist auch gut.”


“Ja?”


“Du könntest dir auch eine Mülltüte auf den Kopf setzen, und es würde immer noch gut aussehen.”


Mila kicherte. “Ist vielleicht gar keine schlechte Idee.”
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